
W

61
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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Der Wanßkrott der preußiſchen
Bolenpolitik.

Die ſchändliche Unterdrückungspolitik, die der chendeKurs in Preußen gegenüber der polniſchen W
ſteht ſichtbar im Zeichen des Niederganges. Denn dem Lager
ihrer Gegner ſtrömen von den verſchiedenſten Seiten immer
neue Anhänger hinzu. Aus Gründen ihres Prinzips, das die
Unterdrückung von Klaſſen wie von Nationen verdammt und
verabſcheut, iſt die Sozialdemokratie die entſchiedenſte
Gegnerin der amtlich betriebenen hakatiſtiſchen Polenhetze. Aus

entlich anderen Gründen weil die Unterdrückung des
Polentums vielfach auch die Unterdrückung des Katholizismus
bedeutet geſellt ſich ihr das Zentrum zu; und ſchließlich
werden auch im ſogenannten nationalen Lager, das den einzig
echten Patriotismus in Erbpacht genommen hat, die Stimmen
immer zahlreicher, die geſtehen müſſen, daß das Syſtem der
Polenverfolgung (wie jedes Syſtem der Verfolgung überhaupt)
durchaus verkehrt ſei und denen, die es ausüben, weit mehr
Schaden zufügt, als jenen, gegen die es ſich richtet. Es kann
kein Zweifel darüber beſtehen, daß die überwältigende Mehr
heit des preußiſchen Volkes von der Polenhezze nichts wiſſen
will, und daß dieſe Hetze nur deshalb betrieben werden kann,
weil in der preußiſchen „Volksvertretung“ nicht das preußiſche
Volk ſondern eine kleine bornierte Minderheitsclique die Herr
chaft hat. Man müßte demnach annehmen, daß die polniſche

evölkerung Preußens ohne Unterſchied der Klaſſe eine leiden
ſchaftliche Anhängerin des reren Wahlrechts ſein müßte.
Daß aber trotz alledem ſelbſt bei einem unterdrückten Volke
das Intereſſe ihrer Unterdrückerklaſſe mächtiger iſt, als das
Volksintereſſe ſelbſt, das beweiſt Haltung der polniſchen

raktion im Landtag, die zwar immer über Ver-
olgung n aber einzig allein ihre Hoffnung darauf

richtet, daß für ſie wieder einmal eine neue glückliche
„Admiralski Aera anbrechen könnte. Sie erwartet noch
immer demutsvoll die Hilfe von oben ſie verzichtet aber
darauf, ſich zu dem einzigen Mittel zu bekennen, das ihrem
unterdrückten Volke helfen kann, zur Demskratie.

Dennoch bricht ſich die Wahrheit über den Polenkurz Bahn-
Und als ihre beſten Vorkämpfer erweiſen ſich auch hier wieder
die allzu eifrigen Bureaukraten, die ſchließlich alle vor den Kopf
ſtoßen müſſen. Es ſtellt ſich jetzt nämlich heraus, daß das
berüchtigte rn nicht bloß gegen Polen ſondern
auch gegen Katholiken gebraucht wird, und die ſanfte Ger
mania, die doch wahrhaftig nicht gerne mit der Regierung
anbindet, ſieht ſich genötigt, wahrhaft erdrückende Beweiſe zuveröffentlichen für den ünſug, der von hakatiſtiſcher Willkür im

Oſten getrieben wird. So wollte z. B. ein deutſcher Katholik
in Kl.-Rauſchken bei der Landbank eine Parzelle kaufen. Man
fragte ihn ſofort nach ſeiner Konfeſſion, und als er ſich als
Katholik bekannte, wurde ihm bedeutet, daß das Stück Land

nur für Proteſtanten zu haben ſei. Nach neueren Beſtim
mungen dürfen Parzellen überhaupt nicht an Katholiken ab
gegeben werden. Einem Gutsbeſitzer, der durch ein Hagel
wetter in Not geraten war, wurde eine Unterſtützung durch die
Regierun nur für den Fall zugeſagt, daß er und ſeine
Familie ſich ſchriftlich verpflichteten, ohne Wiſſen und Willen der
Regierung das Grundſtück nicht zu verkaufen. Schließlich ver
öffentlicht de Germania auch dieſes amtliche Dokument:
Königl. Anſiedlungskommiſſion

Weſtpreußen und Poſen.
I. 3 T. Z. 10, 440/05. Poſen 0. 1., 24. 7. 1905.

Jhrem Antrag vom 5. ds. Monats
auf Ueberlaſſung der Schulſtelle in
Gr. Golmkau bedaure ich, nicht ent
ſprechen zu können, da in Groß
Golmkanu nur Anſtiedler evangeliſcher
Konfeſſion angeſiedelt werden.

Der Präſident.
J. B.:

(Name unleſerlich.)
An den Reſtaurateur J. P.

in Bromberg.
Bromberg das iſt dieſelbe angenehme Gegend, wo man

ſozialdemokratiſche Flugblattverbreiterinnen gefeſſelt durch die
Straßen ſchleppt und im Gefängnis an der Wand ankettet.
(Siehe unter Polizeilichem und Gerichtlichem der heutigen
Nummer.) Man ſieht, daß ſolche ruſſiſche Praxis nicht bloß
für Sozialdemokraten unangenehm iſt, ſondern daß die ganze
Bevölkerung unter ihr leidet. Jſt doch das ganze preußiſche
Anſiedlungsſyſtem nichts als eine plumpe Kopie des ruſſiſchen
Anſiedlungs und Rayonnierungsſyſtems: es iſt der Ver
faſſungsbruch in Permanenz. Meinungsfreiheit, Sicher
heit der n, Freizügigkeit, felbſt die kapitaliſtiſche Freiheit
des Eigentums ſind einfach außer Kraft geſetzt, wo die haka
tiſtiſche Schreckensherrſchaft waltet.

Und die praktiſchen Erfolge dieſer Politik? Ueber ſie hat
kein Geringerer als der Oberpräſident von Schleſien Graf
von ZedlitzTrützſchler, in der ſchleſiſchen Landwirtſchafts
kammer ſehr intereſſante Auskünfte erteilt. Zunächſt charakteri-
ſierte der Oberpräſident ſehr trefflich den vielgerühmten deutſch
nationalen Sinn, der die deutſchen Agrarier angeblich beſeelen
ſoll. Nach Herrn von Zedlitz geht der deutſche Grundbeſitz in
Schleſien maſſenhaft an die Polen über, weil den Preiſen,
die ſie beſeſiew kein deutſches Herz widerſtehen kann. Der
ſchleſiſche erpräſident klagte über die Landflucht, die ihren
Grund in einer „weit über die Rentenfähigkeit des Grund
beſitzes hinausgehenden Steigerung der Grundwerte“
habe. Jn Poſen und Weſtpreußen den Hauptſitzen des
Hakatismus iſt der Preis des Hektars Land von früher
560 Mk. auf 1025 Mk., alſo um ungefähr 90 Prozent ge-
ſtiegen. Der Oberpräſident nannte dieſe Steigerung mit „Recht
unnatürlich und ungeſund“ und ſprach ganz offen von den

„Spielgewinnen“, die die glücklichen Verkäufer der eigenen
Scholle einheimſen. Jn Schleſien allein ſind in den letzten
Jahren 10540 Hektar Land aus deutſchen in polniſche Hände
übergegangen, wogegen nur 6773 Hektar von Deutſchen an dieAnſiedlun kommen verkauft worden ſind. Unter den
10 540 Hektar aber, die in polniſchen Beſitz übergingen, ſind nicht
weniger als 8469, die zuvor deutſchen Großgrund-
beſitzern gehört hatten. So wahren die Herren die „teure
angeſtammte Scholle“, von der ſie ſo gerne in hochtrabenden
Redensarten ſprechen!

Graf Zedlitz hat natürlich das letzte Wort über den pol-
niſchen Ausverkauf nicht geſprochen. Aber was er geſagt hat
iſt ſo klar, daß die Schlußfolgerung, die daraus gezogen wer
den muß, klar auf der Hand liegt. Der ganze nationale
Schwindel, der im Oſten getrieben wird, dient den öſtlichen
Agrariern nur dazu, ſich auf Koſten der preußiſchen Steuer
ahler auf die unverſchämteſte Weiſe zu bereichern. Das Gehaft iſt alles! Was ſchadet es, wenn der „Polonismus“,

der als furchtbare Gefahr an die Wand alt wird, durch
offenſichtlich verkehrte Maßregeln nur geſtärkt wird! Was
ſchadet es, wenn obendrein die „nationale Ehre“ des deutſchen

politik, die mit
wird

Volkes durch eine abſcheuliche Unterdrückungs
Unrecht in ſeinem Namen getrieben wird, beſchmutzt
Der Hakatismus iſt heute ein großkapitaliftiſcher Erwerbszweig,
der ſeinen Mann nährt, den polniſchen wie den deutſchen.
Es nährt Grundbeſitzer, Wucherbanken, Güterſchlächter, Grund
ſtücksmakler ohne Unterſchied der Nation, und der ein
zige Geprellte bei dem Handel iſt das preußiſche Volk, das
dabei ſein Geld und ſeinen guten Namen verliert.

Aber ſchließlich, auch dieſe Wirtſchaft kann nicht ewig währen
Das polniſche Volk hat heute alle Trümpfe in der Hand,
wenn es ſeine reaktionären Führer d und ſich gemein
ſam mit den deutſ Arbeitern um die Fahne des gleichen
Wahlrechts ſchart. Die Demokratie verbürgt den Frieden und
die Freiheit der Nationen im preußiſchdeutſchen Vaterlande
und in der ganzen Welt!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Februar 1906.

Der Reichstag
beendete am Mittwoch in langer Sitzung die erſte Leſung des
berühmten Toleranzantrags des Zentrums. Aus
Gründen das Wort „gut“ iſt hier nicht im moraliſchen Sinne
zu nehmen will das Zentrum ſein zweideutiges Machwerk
nicht der beſſernden Hand der Kommiſſion unterwerfen, ſondern
verband ſich mit den Gegnern feines eigenen Antrags, um den
Vorſchlag unſerer Fraktion auf Kommiſſionsberatung zu Fall
zu bringen. Die zweite Leſung wird alſo im Plenum ſtatt
finden. Jn der Mittwochſitzung erneuerte Herr v. Hert-
ling den Verzicht ſeines Fraktionsgenoſſen Bachem auf Kehtzer

24 J ch r ek enne. MNachdr. verb.

Die Geſchichte einer Frau.
Von Clara Müller-Jahnke.

Am Sonntag vormittag ſuchte ich Frau Hoffmann auf. Da
ſetzte ich zum erſtenmal den Fuß in die jedes freundlichen
Schmuckes baren, in die grauen, verwohnten, I 2Lenen, him
melhohen Arbeiterkaſernen im Nordoſten von Berlin.

Das Haus erſchien, ſelbſt in dem grellen Juliſonnenlichte
dieſes Vormittags, mir ſeltſam bekannt. Und u hatte es doch
erſt ein einziges Mal im Leben eſehen; in herbſtlichem Däm-merlicht und blendendem Buvesſchein Jch ging durch den

gen hohen Korridor des Vorderhauſes, über den erſten Hof
und wiederum d ſchmutzige, graue Flure, in denen blaſſe
Kinder lärmten. in verkrüppelter, etwa zehnjähriger Junge
S der Anführer der Bande zu ſein. Im Vorübergehen
treifte ich ihn mit dem Kleide, und unſere Blicke trafen ſich,wobei eine ijgme Aehnlichſeit mit irgend jemandem, den ich

kannte, aber nicht zu nennen wußte, mir in die Augen ſprang.
Doch ich hatte keine Zeit, um tiefer darüber nachſinnen zu
können. Abermals mußte ich über einen Hof, und dann gang
es linker Hand vier enge, ausgetretene Stiegen empor, die mi
hoch und höher führten, bis faſt in den Himmel hinauf.

Drei Türen dort oben! Verlegen ſtand ich im Dämmerdunkel
des Vorraumes; Viſitenkarten kennt man in dieſen Regionen
nicht. Lange Zeit war ich unſchlüſſig, an welcher Tür ich
Einlaß begehren ſollte, bis mich ein lautes Sprechen hinter der
mittleren aufmerkſam pagt

Eine Männerſtimmel Nicht doch die Frau wohnte ja
allein. Aber ſie hatte ſoeben ein ſchweres Wochenbett über-
ſtanden, und vielleicht war der Arzt bei ihr oder irgend ein

uter Nachbar. Das leiſe Weinen eines kleinen Kindes be-
tärkte mich in der Vermutung, daß dies die rechte Pforte ſei.
h r alſo, trotz eines beklemmnenden Gefühls, etwas zag
aft an die mittlere Tür.
Sie wurde von innen geöffnet ohne Herejn. ie Ge

ſuchte s Ein ſchwaches Rot, das ſieſtand auf der Schwelle t r h t emerkwürdig verſchönte, arg über ihr
dat Frailein aus die Fabrit!“

Hinter ihr ſtand ein Mann. Einer der Männer, die ich fo
oft geſehen. Jn grauer Jacke, mit fahlem Geßcht, mit
gefurchten Zügen und gliattraſiertem Kopf. Der trat mit

Gr Schritten vor mich hin und ſtarrte mir dreiſt ins
eſicht.
„Aus wo'ne Fabrike Aus Deiner?“
„Sei ſtille doch, Fritze.“ Schüchtern kam es von des WeibesLippen. Dann wandte ſie ſich gntſepadigene an mich. Jhr

Mann ſei ſoeben „zurückgekommen“. Und habe geſchimpft, weil
ie ſchon wieder in die Fabrike gegangen ſei und das Kleine
o allein gelaſſen habe, wo ihnen man vor knapp 'nem
Vierteljahr det Aelteſte druffjejangen wäre

O Du Liebling, Du! Jch befand mich in einer tödlichen
Verlegenheit. War gekommen in einer glückſeligen Feiſſen
in der ich mich faſt ein helfender Engel gedünkt, unb ſtand
nun da wie ein geſcholtener Schulbub. Der Mann dort, der
ſoeben aus dem Gefängnis entlaſſen worden war, genierte michunglaublich, und vor der Frau ſchämte ich mich. Das Gold
brannte mir in der Hand. Meine Blicke überflogen hilflos den
unwohnlichen, faſt kahlen Raum. Ein großer, weißgeſcheuerter
Tiſch. Zwei wacklige Stühle, zwiſchen den mit vielfach ge
ſtopften Gardinen verhängien Fenſtern eine alte Kommode,
auf der zwei Sträuße verblichener Papierroſen ein erinnerung-
ſchmerzliches Daſein führten, und da aber da

J ekorder trat ich in die Stube, ging direkt auf den
Waſchkorb zu, der wie ein Rettungshafen in Sicht kam, und
beugte mich tief über den blaukarrierten Kiſſenbezug zu dem
weinenden, kleinen Weſen darin hinab.

ein Junge, Frau Hoffmann?“
„Ja, Fräuleinchen. Wie unſer Erſter. Und nu braucht er

doch ooch nich mehr zu ſchimpfen. Er hat ja wieder eenen!“
Ein tränenſchwerer Blick traf mit ſcheuem Vorwurf den Mann,
der noch immer brummend an den Tiſch gelehnt ſtand.

38 ſtrich vor lauter Verlegenheit das karrierte Kiſſen in dem
Waſchkorb glatt. J Und, Frau Hoffmann, wiſſen Sie:
wenn Sie ſich noch ſchwach fühlen und Jhr Mann ſchilt, dann
ſollten Sie in dieſer er noch nicht zur Arbeit kommen.
Herr Leonhard hat mich beauftragt, Jhnen

Weiter kam ich nicht. Jch hatte das Geld auf das Kinder
bettchen gelegt und mich Kun hilflos um, wie ich am
beſten wieder hinguskäme. ertesmal ſchob die Frau das Goldſtück nicht zurück. Sie
de vielmehr haſtig die Hond darüber es ob ſie es den
Blicken des Mannes entziehen wollte, und
haben ſich alſo nich verzählt jehabt, Fräuleinchen!
Jhnen ooch ſchön.
ut, ſo er et wollvor, Fräuleinchen.“

üſterte zurück:
Jch dant

Aber zu mir is Herr Leonhard nich ſo
zu jemand anders ſind. Sehen Se

Da war es x u en, was mir ſo ſchwer auf dem
woHerzen gre en, un r ich die Worte nicht gefunden hatte.

Ich drückte Frau die harte Hand und ging an dem Manne,
der aus meinem Beſuch offenbar nöch nicht klun werden konnte,
mit kurzem Gruß vorbei. Um keinen Preis der Welt hätte ich
an den entlaſſenen Sträfling ein Wort gerichtet.

Draußen atmete ich tief auf. Dieſer erſte Wohltätigkeitsbeſuch
war ſo 3 anders verlaufen, als ich in meiner kindlichen Einbildungs raſt ihn mir ausgemalt hatte. Und ein bitterer Ge

ſchmack war zurückgeblieben. Jch lief durch den dunklen Flur,
wie von unſichtbaren Mächten gejagt. Auf der Schwelle ſaß
der kleine Krüppel und ſpielte mit einer 4 und weiß ge-
fleckten Katze, der er zur Kurzweil Holzf an den
Schwanz zu binden verſuchte.

Jch blieb ſtehen, indem ich halb gedankenlos dem Treiben
des Knaben zuſah. Das Kätzchen, dem das Spiel unbequemz werden ſchen bediente ſich der ihm von der Allmitter ver

iehenen Waffe, und zeichnete dem Jungen eine lange, blutige

Spur auf die Hand. a„Das war Dir recht,“ ſagte ich unwillkürlich laut.
Der Knabe, der ſchon die Hand S erhoben hatte,

ſah überraſcht empor, und zum zweiten Male blickte ich in ein
großes, dunkles Augenpaar, das ich gut kannte.

Veroni?a Märtens!
Mit der einen Hand griff ich nach der Klinke der Haustür,

während ich die andere auf die Bruſt preßte. Ein Tieſge-
wurzeltes in mir wollte ins Wanken geraten.

„Jch hab man bloß geſpielt mit ihr,“ ſagte der Junge zurEntſchuldigung, „und ſie tut mir hie 4
Da ich noch nicht fähig war, dieſe Anſchauung mit einemaufklärenden war zu widerlegen beugte c mie ſtunm

u den beiden Gottesgeſchöpfen hinunter, öſte das Holz von
em Schweife des Tierchens, das 78 davon ſprang, und ſtrich

dem Kinde langſam über das dunkle Haar.
Und wieder blickte der Knabe verwundert fragend und doch

r zu mir empor. Daraufhin fragte ich leiſe und
oclend:
„Wie heißt Du“
„Hans Krüger.“
„Und wer ſind Deine Eltern?“
„Vata is uſter r unten in'n Keller.warten. Un jut ſind un eht. ue alle beede zu mir, alle beede!

(Fortſetzung folgt.)
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verbrennung. Herr von ſprach noch leidlich gemäßigt,
dafür unterſchrieb ſein Frakti enoſſe Oſel die Mitteilung,
daß er ſich nicht mit einem e ſchreibt, mit ſaugroben Grob-
heiten, und benutzte der ſattſam bekannte Zentrumsjuriſt Dr.
Spahn ſein Schlußwort als Mit-Antragſteller zu perſön
lichen Gehäſſigkeiten. Den Zentrumsleuten kam der hofpolniſche
Fürſt Radziwill und mit einigem Vorbehalt auch Herr
Stöcker zur Hilfe. Jn derb humorvoller Rede riß Genoſſe
Hoffmann- Berlin den Heuchlern die Kutten ab. Herr
v. Gerlach prägte das hübſche Wort von der kirchlichen
Zwangsinnung, die man durch Erſchwerung des Austritts aus
der Kirche ſchaffe, und Dr. Müller -Meiningen ging mit
der katholiſchen Jntoleranz mit berechtigter Schärfe ins Gebet,
wofür das Zentrum mit umartikulierten Lauten quittierte. Graf
Poſadowsky ſaß da und ſchwieg. Am Donnerstag beginnt
die zweite Etatleſung mit dem Etat des Reichstages. Man
erwartet vorher eine Erklärung des Reichskanzlers über die
Gewährung von Diäten.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der landwirt

ſchaftliche Ezat erledigt, ohne daß beſonders wichtige Angelegen-
heiten erörtert wurden, höchſtens iſt zu daß bei der
Bewilligung von neuen Geldern für die Anſiedlungspolitik in
den Oſtmarken etwas Katzenjammer ſelbſt durch die Reden der
konſervativen Junker über die geringen Erfolge dieſer An
ſiedlungspolitik hindurchſchimmerte. Heute ſteht der Geſtüts

Forſtetat ſowie die Wohnungsgeldzuſchuß-Vorlage auf der
agesordnung.

Ueber die Verhaftung des früheren Polizeikommifſars
Stephany

in Zürich ſchreibt der Vorwärts: Herr Stephany hat
eine Broſchüre über „Die Germaniſierung von Elſaß“ veröffent-
licht, die ſehr ſchwere Anklagen gegen die Regierung enthielt.
Die elſäſſiſche Regierungspreſſe beſtritt die Richtigkeit ſeiner
Beſchuldigungen. Herr Stephany aber, der inzwiſchen nach
Zürich übergeſiedelt war, forderte die in Frage kommenden
Regierungskreiſe auf, Klärung dadurch herbeizuführen, daß man
Veey ihn wegen Beleidigung klagen möge; er werde dann den

eweis der Wahrheit liefern. Wunderbarerweiſe ver
ſchmähte die Regierung dieſen ſonſt von Behörden ſo gern be
tretenen Weg. Sie forderte von der Regierung der Schweiz
vielmehr die Verhaftung und Auslieferung Stephanys wegen
„Unterſchlagumg im Amte“. Die Züricher Polizei kam dem
Anſuchen der deutſchen Regierung nach, verhaftete Stephany
und beſchlagnahmte bei ihm eine Anzahl
wichtiger Akten. Dieſe Akten ſind das Beweis-
material Stephanys. Dies ſich angeeignet zu haben, be-
ſchuldigt ihn die ſchlaue deutſche Regierung, um die Akten in
ihre Hände zu bekommen! Die Aneignung dieſer Akten durch
Stephany iſt nämlich die angebliche „Unterſchlagung“. Daßdie deutſche Regierung dieſen Weg zu ihrer Verteidigung wählte,

läßt allerdings Stephanys Beſchuldigungen in einem anderen
Lichte erſcheinen. Ob dies vorher der Fall war? Man iſt
jetzt genötigt, die Richtigkeit derſelben anzunehmen! Denn
warum geht die Regierung einer gerichtlichen Klarſtellung ausdem Wege Warum will die Regierung die Akten in ihre

Hände bringen
Am Dienstag kam übrigens im Landesausſchuß für Elſaß-

Lothringen die Broſchüre Stephanys zur Sprache. Der Unter
aatsſekretär Mandel erklärte, es könne ſich bei der ſogenannten
chwarzen Liſte nicht um eine Vorbereitung für die Mobil-

machung ſondern nur um eine ſolche für den Kriegszuſtand
handeln, während welches die Befugniſſe der bürgerlichen Ge
walt auf die Militärgewalt übergehen und die parlamentariſche
Verantwortung ausgeſchaltet iſt. Es handle ſich dabei um
Vorbereitungen gegen einen etwaigen inneren Feind, da es
einzelne Perſonen gebe, deren Feindſeligkeit gegen Deutſchland
bekannt ſei, und die vermöge ihres Einfluſſes leicht die Be-
völkerung aufreizen könnten; es handele ſich nur um wenige
Perſonen, die interniert, aber weil ſie Jnländer ſind, nicht
ausgewieſen werden können, auch gehöre keine der in der Bro-
ſchüre genannten Perſonen auf dieſe Liſte.

Damit iſt alſo das Beſtehen der Proſkriptionsliſten amtlich
zugegeben. Daß der Staatsſekretär die Stephanyſchen Ent
hüllungen nicht in ihrem ganzen Umfange beſtätigen würde,
war vorauszuſehen.

Der Tabakarbeiter-Kongrefſz
in Berlin, der nach dreitägiger Dauer am Mittwoch abend ge
ſchloſſen wurde, nahm den ſeiner hohen Bedeutung entſprechen
den Verlauf. Es gab wohl kaum einen deutſchen Landſtrich,
aus dem nicht ein Vertreter zu Worte kam, und was dann der
Redner vorbrachte, waren erſchütternde Anklagen gegen ein
Elend, das höchſtens von dem der ſchleſiſchen Weber überboten
wird. Wie ein Lichtſtrahl ging es über die Verſammelten, als
an zweiten Verhandlungstage Abg. v. El m das Ergebnis
der Kommiſſionsberatungen aus dem Reichstage mitteilte und
dadurch die Hoffnung weckte, daß der Schlag, den die Reichs
regierung gegen das Gewerbe führt, wirkungslos gemacht wer-
den kann. Es waren noch einige fünfzig Redner eingetragen,
als der Kongreß Mittwoch nachmittag an die Beendigung ſeiner
Arbeiten denken und die Rednerliſte ſchließen mußte. Jn einer
einſtimmig beſchloſſenen Reſolution erklärte der von 193 Dele-
gierten aus 537 Ortſchaften beſuchte Kongreß ſodann:

„Die Tabakarbeiter glauben um ſo mehr berechtigt zu ſein,
zu einem Proteſt gegen jede weitere Steuererklärung, 1. weil
in der Tabakinduſtrie eine große Zahl ſchwächlicher und ver-
krüppelter Arbeiter Unterſchlupf gefunden haben, die in keiner
anderen Jnduſtrie ſich zu ernähren imſtande ſind, und bei der
durch die Steuererhöhung bewirkten Arbeitsloſigkeit nur den
Gemeinden zur Laſt fallen würden; 2. weil durch den am
1. März 1906 in Kraft tretenden Zolltarif eine weitere Herab-
drückung der elenden Lebenshaltung der Tabakarbeiter bewirkt
wird; 3. weil die jetzige Steuergeſetzgebung für die Tabak-
induſtrie zur Folge hatte, daß die Tabakarbeiter, die vor dem
Jahre 1879 mit zu den beſſer entlohnten Arbeitern gehörten,
jetzt nach der Lohnſtatiſtik der Berufsgenoſſenſchaften mit ihrem
Jahresverdienſt um 404 Mk. unter dem Durcchſchnittsverdienſt
der gegen Unfall verſicherten Arbeiter ſtehen. Die alljährlichen
enormen Einnahmen, welche das Reich durch die im Jahre
1879 erfolgte Erhöhung des Tabakzolles und der Tabakſteuer
hat, werden hauptſächlich getragen durch die in der Tabak
induſtrie und deren Nebengewerbe beſchäftigten Arbeiter, in
Form der damals in großem Umfange vorgenommenen Lohn-
reduktionen, die ſie über ſich ergehen laſſen mußten auf Grund
der durch das Sozialiſtengeſetz herbeigeführten Wehrlosmachung
der Arbeiter, und durch die in erheblichem Maße betriebene
Verlegung der Fabrikation aufs flache Land.“

Der Kongreß proteſtierte dann noch gegen den Plan der
Zigarettenſteuer und ſprach die Erwartung aus, daß die Re-
gierung die Steuergeſetzentwürfe zurückziehen werde, und auch
in Zukunft die Tabakinduſtrie nicht weiter bedrohe. Sollte
dies nicht eintreten, ſo erwartet Kongreß, daß der Reichs-

tag ebenſo einſtimmig wie ſeine Kommiſſion in erſter Leſung
e t der Vorlage durch ein ablehnendes Votum be-

egeln wird.Voffentlich erhört der Reichstag den Notſchrei der deutſchen

Tabakarbeiter. Es gilt, eine viertel Million Arbeiter und
deren Angehsörige, die heute ſchon ſchwer zu kämpfen haben,
vor dem äußerſten Elend zu ſchützen.

Ein Geſchenk Wilhelms II. Dem aus ſeinem Amte
ſcheidenden Präſidenten der franzöſiſchen Republik, Loubet, hat
Wilhelm II. die von ihm gezeichneten Marinetabellen zum
Geſchenk gemacht. Herr Loubet wird ſich ſicher darüber ſehr
gefreut haben.

Der Seniorenkonvent des Reichstags legte geſtern in
einer Sitzung den Geſchäftsplan für die nächſte Zeit feſt.
Balleſtrem hofft, den Etat, mit deſſen zweiter Leſung heute be
onnen wird, rechtzeitig bis zum 31. März durch alle drei

Leſungen bringen zu können. Sein Optimismus wurde vonden Vertretern der Parteien nicht geteilt. Bis zum 31. März
ſtehen noch 51 Sitzungstage zur Verfügung. Acht davon gehen

für Schwerinstage ab, an denen ſtreng feſtgehalten werden ſoll.
Von den übrigbdleibenden 43 Sitzungstagen will Balleſtrem
36 auf die zweite Leſung des Etats verwendet ſehen. Es be
ſteht nicht die mindeſte Ausſicht, daß ſich dieſe Rechnung als
utreffend erweiſen wird. Jm vorigen Jahre hat die zweite
atlefung bei viel einfacheren Verhältniſſen 37 Tage be

anſprucht. Die Regierung wird alſo auch in dieſem Jahre
genötigt ſein, ſich durch ein Ende März per Not
eſetz die Möglichkeit zu verſchaffen, Anfang April „regiern“ zu
nnen.

Dank des ſächſiſchen Junkerparlaments an die Poli-
eier. Bei der Beratung der erſten Kammer über den
olizei-Etat ſprach die Kammer den Exekutivbeamten, die beiden Wohlgechiy Demonſtranoven „Leib und Leben aufs Spiel

ſetzten“, ihren Dank für ihre Pflichttreue aus. Sollten ſich
ſolche Demonſtrationen wiederholen, ſo müßte man Maßregeln

die Beamten und ihre Angehörigen materiell ſicher
u ſtellen.

Die Sympathie der hoch und edelgebyrnen Herren für den
Polizeiſäbel iſt nur zu begreiflich, muß er doch ihre Privi-
legien gegen die freiheitlichen Forderungen des Volkes ver
teidigen.

Jm heſſiſchen Landtage erfolgte am Mittwoch die Be
antwortung der Jnterpellation betreffend die Hergershäuſer
Kindermord Affäre, von der wir geſtern berichtet haben Der
neue Juſtizminiſter Dr. Ewald gab zu, daß hierbei ein „Miß-
griff“ des betreffenden Staatsanwalts Beamten Wuerth vor
gekommen ſei. Dieſer ſei bereits ſeines Poſtens enthoben
worden.

Ein preußiſcher der für Freiheitſchwärmt. Herr Dr. Beſeler, der Lenker des neuen ver
ſchärften Juſtizkurſes wider die Sozialdemokratie, hat ſein Herz
für die Freiheit entdeckt. Jn der Budgetkommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes hatten nämlich Freiſinnige Klage
über Referendarvereine geführt, die grundſätzlich jüdiſchen
Kollegen die Aufnahme verweigern. Darauf antwortete der
Juſtizminiſter u. E. ſehr zutreffend, er könne nichts dagegen
tun, weil jeder Beamte ſich ſeinen Umgang wählen
könne, wie er eben wolle.

Es iſt ein ſehr richtiger Gundſatz, daß ſich jeder Angeſtellte
des preußiſchen Staats ſeinen Umgang wählen kann, wie er
will. Wir raten daher den preußiſchen Staatsangeſtellten,
ihren Umgang ausſchließlich aus ſozialdemokra-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Kreiſen wählen zu
wollen, wo noch recht viel Nützliches für ſie zu lernen iſt.
Die preußiſche Regierung wird nach der Erklärung des Juſtiz-
miniſters dagegen wohl nichts mehr einzuwenden haben.

Oder beſchränkt ſich die preußiſche Vereins- und Umgangs-
freiheit etwa bloß auf die Kreiſe des Grafen Pückler?

Mobilmachungs Ordre gegen den „iuneren Feind.“
Wie die Straßburger Poſt erfährt, ſind die militäriſchen
Vorſichts Maßregeln des letzten Sonntages in Elſaß-
Lothringen wegen der ſozialdemokratiſchen Wahlrechts-Demon
ſtrationen getroffen worden auf Befehl, der von Berlin aus
erfolgt war.

Ansland.
Oeſtreich. Maſſenaustritt aus der Kirche

als politiſches Kampfesmittel. Ein neues
Kampfmittel zur Erringung politiſcher Rechte wollen eventuell
die Grazer Genoſſen in Anwendung bringen. Die Vorſchläge,
die darauf hinauslaufen, die Wahlreform zu venrſchlechtern,
namentlich durch die Verlängerung der vorgeſchriebenen Seß-
haftigkeit, gehen in der Hauptſache von den Klerikalen und
Chriſtlich-Sozialen aus. Die Vertrauensleute, die in Graz
zuſammengekommen waren, erklärten nacheinander, daß die Ar
beiterſchaft gewillt ſei, die Verlängerung der Seßhaftigkeit mit
einem Maſſenaustritt aus der katholiſchen Kirche zu beant-
worten. Die Arbeiter hätten es ſatt, immer wieder im Namen
der Religion ihres Rechtes beraubt zu werden. Auch eine in
Loeben abgehaltene Verſammlung faßte einen ähnlichen Beſchluß.

Jtalien. Die Kommunalwahlen in Turin,
die am vergangenen Sonntag ſtattfanden, haben mit einem
Siege des konſervativen-klerikalen Blocks geendet. Die Kon-
ſervativen, die ſich wegen ihrer antiklerikalen Tendenzen
„Liberale“ nennen, haben ſich diesmal aus Furcht vor den
Sozialiſten mit den Klerikalen, ihren größten Feinden, ver-
bunden. Außerdem hatten die Radikalen und ein kleiner Teil
der Liberalen, die von einem Zuſammengehen mit den Kleri-
kalen nichts wiſſen wollten, eine eigene Liſte aufgeſtellt. Ob
gleich das endgültige Reſultat noch nicht bekannt, iſt der Sieg
des reaktionären Blocks ſicher. Die Sozialiſten, welche bisher
27 von 380 Sitzen in der Stadtverwaltung inne hatten, dürften
auf ihre Liſte etwa 1000 Stimmen weniger vereinigt haben
als ihre verbündeten Gegner. Die Furcht der Gegner, die
Sozialiſten könnten die Liſte der Majorität erobern, iſt durch
aus begründet. Seitdem die Sozialiſten von Turin ſich an
den Gemeindewahlen beteiligen, haben ſie ſtändig Fortſchritte
gemacht und es iſt ſehr wohl möglich, daß dies der letzte Sieg
des liberal- klerikalen Miſchmaſches geweſen iſt; getrennt würden
die feindlichen Brüder dem Anſturm der Sozialiſten ſchon jetzt
nicht mehr ſtandhe ten können.

Dänemark. Ein Juſtizſkandal und ſeine Fol-
gen. Jm Jahre 1898 wurde ein armer, bruſtkranker Dienſt
knecht unter dem Verdacht der Brandſtiftung verhaftet und nach
13monatiger Unterſuchungshaft, in welcher ihm durch inquiſato-
riſche Pein ein Geſtändnis abgepreßt worden war, zu 8 Monaten
Zuchthaus verurteilt. Die erlittenen Qualen hatten auf den
jungen Burſchen aber ſo eingewirkt, daß er ins Jrrenhaus ge
bracht werden mußte. Das Obergericht ſprach ihn nunmehr
wegen Unzurechnungsfähigkeit frei. Jetzt, nachdem ſechs Jahre
verfloſſen ſind, hat ſich vor einiger Zeit der wirklich Schuldige,

ein Zantri ſelbſt geſielt. Jener Unterſuchungsrichter,der den J ſo gepeinigt hatte, verſuchte nun, den
mittlerweile wieder geſund gewordenen Dienſtknecht mit 100
Kronen Entſchädigung für die unſchuldig erlittene Unterſuchungs-
haft abzuſpeiſen. Der Sozialdemokraten hat dieſen neueſten
Juſtizſkandal aber aufgedeckt und ſorgte auch dafür, daß dem
Manne wenigſtens eine annehmbare Vergütung zugeſprochen
wurde.

Vergütung für unſ ig erlittene Unterſuchungshaft wird
nach dem geltenden Geſetz nur dann gewährt, „wenn nach dem
Ergebnis der Unterſuchung anzunehmen iſt, daß der Verhaftete
unſchuldig iſt“, alſo nicht, wenn einer wegen Mangel an Be
weiſen freigelaſſen wird. Ferner fällt die Vergütung auch
dann fort, „wenn der Betreffende durch ſein Verhalten Anlaß
zur Verhaftung gegeben hat.“ Unſere Parteigenoſſen im Folke-
ting haben nun, veranlaßt durch dieſen neueſten Juſtizſkandal,
Vorſchläge zur Aenderung jenes Geſetzes eingereicht, wonach
dieſe beiden Einſchränkungen des Rechts auf Vergütung für
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft geſtrichen werden ſollen.
Ferner verlangen ſie, daß der Staat verpflichtet werde, Richter,
die ſich in ſolchen Fällen eines Mißbrauchs ihrer Amtsgewalt,
einer Fahrläſſigkeit oder anderen unverantwortlichen altens
ſchuldig gemacht haben,
machen. Jetzt hat der Staat nur das Recht dazu, aber von
dieſem Recht iſt eigentlich niemals Gebrauch gemacht worden.

Noch dringender notwendig iſt natürlich eine gründliche Re
form der Rechtspflege ſelbſt. Ein Entwurf dazu liegt dem
Reichstage ſchon ſeit dem Jahre 1901 vor. eider hat es
aber das Landsting bis jetzt fertig gebracht, dieſe Angelegen
heit zu verſchleppen. Vielleicht trägt nun dieſer neueſte Juſtiz
ſkandal dazu bei, die konſervativen Herrenhäusler zu etwas
größerer Eile anzutreiben.

Schweden. Ein Geſetzentwurf über Vermitt-
lung in Lohnkämpfen. Dem ſchwediſchen Reichstag
lag ſchon im Jahre 1903 ein Geſetzentwurf über Vermittlung
in Arbeitsſtreitigkeiten vor, der jedoch nicht durchgeführt wurde.
Ein Komitee wurde eingeſetzt, das die Angelegenheit nochmals
prüfen ſollte. Dieſes Komitee, dem als Vertreter der Arbeiter-
ſchaft der Vorſitzende der Landesorganiſation der Genoſſen
ſchaften, Hermann Lindquiſt, angehört, hat nun ſeinen Entwurf
fertig geſtellt. Er ſtimmt im weſentlichen mit dem Geſetz
entwurf von 1903 überein. Annahme oder Ablehnung der Ver
mittlung wird den Parteien völlig freigeſtellt. Es ſollen fechs
Vermittlungsbeamte angeſtellt werden, die, jeder in dem h
zugewieſenen Diſtrikt, bei Streiks und Ausſperrungen den Par
teien ihre Vermittlung anbieten, werden ſie abgewieſen, ſo
haben ſie den Parteien ſchriftlich mitzureilen, daß ſie auf Wunſch
jederzeit wieder zur Verfügung ſtehen. Außerdem foſlen ſie,
wenn der Kampf längere Zeit fortdauert, wiederholt verſuchen,
die Parteien zu einer Verhandlung zu bewegen, falls es zweck-
mäßig erſcheint. Scheitern die Verhandlungen, ſo ſoll der Ver
mittlungsbeamte die Parteien ermahnen, ein Schiedsgerecht zu
beſtimmen; ſelbſt darf der Beamte keinen Schiedsſpruch fälen,
damit er nicht den Anſchein der Parteilichkeit erwecke. Die
Vermittlungsbeamten ſollen dem Kommerskollegium jedes
Vierteljahr über ihre Tätigkeit ſchriftlich berichten.

Zur Revolukion in Rußland.
Ueber die Dumawahlen in Moskau wird dem Vorwärts

von dort geſchrieben:
Das Moskauer „Bürgertum“ und die „Blutfreunde“ haben bei

den Vorarbeiten für die Dumawahl ſehr eifrig gearbeitet. Aber
die Erfolge ſpotten ihrer. Von den 130 000 Wählern, welche
dem 11. Dezember-Geſetz zufolge als Wähler zuläſſig ſind,
haben nur 31 961 Männer vom Wahlrecht Gebrauch ge-
macht. Dies zeigt, daß nur etwa 24,58 Proz. der „rudigen“
und „treuen Bürger“ gewillt ſind, mit ſo einer Duma zufrieden
zu ſein. Die Duma ſoll beſtimmt ſpäteſtens bis zum 1. Mai
„fertig“ ſein. Es werden unkec anderm 16 verſchiedene Parteien
auſgezählt, die an der Dumg teilnehmen werden. Die Parteien
ſind: 1. die Monarchiſten, weiche Diktatur verlangen, 2. der
Vaterlandsbund, 3. die mäßigeren Monarchiſten, 4. die Natio
naliſten (Staatsſozialiſten), 5. die Partei der rechten Ordnung,
6. der Verband des 17. Oktober, 7. die Handels- und Jndu-
ſtriepartei, 8. die progreſſiven Oekonomiſten, 9. die gemäßigt
progreſſive Partei, 10. die Konſtitutionell-Demokraten, 11. die
Freidenkenden, 12. die Radikalen, 13 die Volks-Arbeiterpartei,
14. die Sozialdemokraten, 15. die Sozialiſten-Revolutionären
und 16. die Anarchiſten. Dieſe 16 Parteien werden in vier
gleiche Teile geteilt, und dann ergeben ſich vier Gruppen,
nämlich: Bureaukraten, Bourgeoiſie, Jntelligente und Sozia
liſten. Von der letzten Gruppe kann augenblicklich gar keine
Rede ſein, denn die Revolutionären und Radikalen werden un-
aufhaltſam verfolgt, verhaftet, verbannt und in unzähligen
Fällen kurzerhand niedergeſchoſſen. Die den Totentanz feiern-
den Bluthunde denken noch in ihrer letzten Todesſtunde den
Staat vom Untergang glücklich gerettet zu haben.

Vom Miniſter des Jnnern wurde den Moskauer Polizei-
beamten anſtatt des Weihnachtsgeſchenkes für die 101 „auf-
rüheriſchen“ Tage folgende Gratiſikation verteilt: dem geweſenen
Stadtoberhaupt Generalleutnant v. Medem täglich 5 Rubel
(alſo 505 Rubel!), den älteſten Tſchinownircks und anderen
Beamten 2 und den jüngeren 1 Rubel pro Tag.

Zurzeit arbeiten faſt alle Fabriken; wann die während der
Moskauer Bluttage vom 8.--17. Dezember bombardierten Fa
briken ihre Tätigkeit aufnehmen werden, vermag nur die Zu-
kunft zu zeigen. Die Arbeitsloſigkeit iſt eine große. Bis
Neujahr zählte man zirka 80 verbotene Zeitſchriften und perio-
diſche Ausgaben und mehrere Dutzende arretierter Redakteure
und verſiegelte Dvuckereien. Zeitungsverbote und Redakteur-
arretierungen ſtehen auf der Tagesordnung. Nicht allein die
Zeitungsverkäufer verbotener Zeitſchriften werden eingeſperrt,
ſondern auch ihre Käufer.

Aus Homel wird berichtet, daß die Feuersbrunſt in der
Stadt fortdauert. Die Feuerwehr weigerte ſich einzuſchreiten,
weil ſie befürchtet, beſchoſſen zu werden. Koſaken beteiligen
ſich an der Plünderung der Wohnungen und Läden. Ein
Wohnhaus wurde von 83 Soldaten angegriffen und in Brand
geſteckt. Die Zahl der Umgekommenen iſt noch nicht bekannt,
doch ſcheint ſie ſehr groß zu ſein. Jn Kiew haben die
worden den Verkauf von Zeitungen auf den Straßen ver

oten.
2

7

Ein deutſches Schiff durch eine japaniſchen Mine
vernichtet. Wie General Direktor Ballin mitteilt, iſt der
Dampfer Silvia der Hamburg AmerikaLinie, der mit einem
großen Transport ruſſiſcher Truppen am Montag von Wladi-
woſtok abgegangen iſt, auf eine ſchwimmende Mine geſtoßenund in ſinkendem Zuſtande nach Wladiwoſtok purüdgekchet wo

das Schiff auf Strand geſetzt worden iſt, um ſeinen Unter-
ans zu verhindern. Der erſte Koch Ottomar Schwaibold hat

dem Unfall ſein Leben eingebüßt. Das Schiff war zu
ſeinem vollen Wert gegen Minengefahr verſichert.

ſür die Vergütung erjatzpflichtig zu.
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Volizeiliches nd Gerichtliches.
g Bo--ruſſiſche Polizeipraxis. Dasden Fortbeſtand des Dreiklaſſenwahlrechts“ m B Feßen

berg, nachdem die Polizei mehrere Tage vergebens nach
den gehausſucht hatte, am 20. d. M. zur Verteilung ge

racht.
Unter den Verbreitern befanden ſich auch einige GenoſſinnenDie erfolgloſen Hausſuchungen nach dem ſeitens der Prlnet

als ſtaatsgefährlich geſtempelten Flugblatt mögen die „Wohl
löbliche“ aus der Faſſung gebracht haben. Denn die Behand
lung, die die Zettelverbreiter durch einzelne Polizeibeamte zu
erdulden hatten, läßt darauf ſchließen. Bei den Polizei
aktionen machte ſich auch nach ruſſiſchem Muſter eine „ſchwarze
Rotte“ bemerkbar. Am Sonnabend, den 20. d. M., abends,
erſchienen auf der Polizeiwache drei Männlein, die Anhän-
ger der ſchriſtlichen Organiſation ſind, und ver-
langten den Schutz der Polizei, da man in Schwedenhöhe
Flugblätter verbreite! Der Aufforderung wurde ſofort Folge
geleiſtet und los ging's, auf die Jagd nach den böſen Sozis.
Nach kurzer Zeit erſchien auch der chriſtliche Arbeiter-
ſekretär Krug auf der Polizeiwache und fragte nach
dem Polizeiinſpektor. Nach kurzer Zeit gelang es, mehrere
Genoſſen, darunter auch zwei Frauen, die man ebenfalls bei
der Verbreitung erwiſchte, zur Wache zu bringen. Die „Ver-
brecher“, wie ſie der Kriminalkommiſſar zu nennen beliebte,
wurden einem peinlichen Verhör unterzogen und dann nach dem
Polizeigefängnis geführt, obgleich ſie in Bromberg feſten Wohn
ſitz haben. Eine der Frauen, welche an Krämpfen leidet, bat
einen Gefängnisbeamten um Doppelhaft. Der Beamte hatte
für dieſe Bitte jedoch kein Ohr, ſondern herrſchte ſie an und
verſangte, daß ſie ſich ruhig verhalten möge. Die Jnhaftierte
bat aber unter Bevufung auf ihre ärztlich beſtätigte Krankheit
nur dringender, nicht allein gelaſſen zu werden. Hierauf
erſchiender Beamte mitFeſſelnindergZelle,
feſſelte ihr die Hände auf dem Rücken und
ſchloß die ſo gefeſſelten Hände an einen
auf der Diele angebrachten eiſernen Ring!
Außerdem ſchlang er eine eiſerne Kette um
das rechte Bein der Gefeſſelten und be-
feſtigte dieſelbe an einem zweiten am Fuß-
boden befindlichen Ring, ſo daß die Ge-
feſſelte in einer regungsloſen Lage ver-
bleiben mußte. Jn dieſer Zwangslage ließ der Beamte
die Frau etwa eine Stunde verharren. Schmerzensrufe, welche
durch das gaſtliche Gebäude hallten und den anderen Jnſaſſen
den Schlaf raubten, mögen den Beamten daran gemahnt haben,
ſein Opfer zu befreien.

Am Sonntag, 21., etwa um 11 Uhr, wurden die vier
Flugblattverbreiter vom Polizeigefängnis zum Unterſuchungs
gefängnis abgeführt, die beiden Frauen mit einer ſtar-
ken Schnur je an einer Hand zuſammenge-
bunden bilveten die Spitze des Zuges. Die beiden
Genoſſen in eiſernen Armbändern gingen hinterher. Der
ganze Zug, welcher ſich durch die belebteſten Straßen bewegte,
wurde von einem ſtarken Schutzmannsaufgebot begleitet, dem
eine hundertköpfige Menſchenmenge folgte.

Dieſer Akt vollzog ſich gerade um dieſelbe Zeit, in der die
Verſammlungsbeſucher zu Hunderten zu der anberaumten Pro
teſtverſammlung marſchierten. Dank der disziplinierten Arbeiter-

ſchaft iſt es trotz dieſer wir nehmen an ungewollten
Provokation der Polizei nicht zu dem geringſten Zwiſchen

fall gekommen. Nur in den Geſichtern ſah man den bitteren
und berechtigten Zorn gegen dieſe ſchmachvolle Behandlung ihr
Recht ausübender Staatsbürger

Erſt am Montag, den 22. d. M., gegen Mittag, hat man
ſich gemüßigt gefühlt, den wie die ſchwerſten Verbrecher Be
handelten die Freiheit wiederzugeben.

8 Der Kölner Polizeipräſident hat gegen unſer dortiges
Parteiorgan, die Rheiniſche Strafantrag geſtellt,
weil er ſich durch deren Kritik des Kölner Polizeiaufgebotes
am roten Sonntag beleidigt fühlt. Genoſſe Dr. Erdmann
iſt bereits beim Unterſuchungsrichter als Verantwortlicher ver
nommen worden. Der Polizeipräſident fühlt ſich umſomehr
gekränkt, als er glaubt, am 21. Januar nur das „Allernötigſte“
getan zu haben.

s Wegen Beleidigung eines Wäſchefabrikanten wurde
der verantwortliche Redakteur der Fürther Bürgerztg.,
Genoſſe Zöllner, vom Schöffengericht Fürth zu einem Mo
nat Gefängnis verurteilt. Das genannte Parteiblatt hatte ineinem Berſornhngsberlcht die Arbeits verhältniſſe im Betriebe

des Fabrikanten kritiſiert, weshalb Klage erfolgte. Jn dem
Urteil wird anerkannt, daß die Lohnverhältniſſe in der Fabrik
keine glänzenden ſeien; es fehle aber der Nachweis, daß ſie in
anderen Betrieben beſſer ſind!

S Wegen Beleidigung eines Kriminalſchutzmanns wurde
der Redakteur der Saarwacht, Genoſſe Joh. Seel, zu
150 Mk. Geldſtrafe event. für je 10 Mk. einen Tag Gefäng-
nis, von der Saarbrückener Strafkammer verurteilt. Die Be-
leidigung wurde gefunden in einem Artikel: „Was einem bei
der Polizei paſſieren kann“, in welchem die Erlebniſſe eines
Arbeiters erzählt wurden. Gegen das Urteil wurde Reviſion
angemeldet.

Parteinachrichten.
Die Frage der Anſtellung von Parteiſekretären

für Thüringen hat in einer am Sonntag ſtattgehabten
Konferenz ihre Erledigung dahin gefunden daß zwei Bezirke
gebildet wurden. Der erſte Bezirk umfaßt die Wahlkreiſe
Weimar I und II, Meiningen I und II und Sondershauſen,
eventuell auch Koburg. Der zweite Bezirk umfaßt die Wahl
kreiſe Altenburg, Reuß ä. L., Reuß j. L., Weimar III und
eventuell Schwarzburg Rudolſtadt. Für den erſten Bezirk
wurde der' Reichstagsabgeordnete Genoſſe Auguſt Baudert-
Apolda, für den zweiten Bezirk Genoſſe Hermann Leber-
Jena gewählt.Nicht beſtätigt wurde von der oldenburgiſchen Re
gierung Genoſſe Paul Hug, der zum Beigeordneten der Ge
meinde Bant gewählt worden war.

Gewerßkſchaftliches.
Der Streik der badiſchen Anilin- und Sodafabrik-

arbeiter in Ludwigshafen iſt beigelegt. Vor dem Gewerbe
gericht als Einigungsamt kam zwiſchen den Vertrauensleuten
und der Direktion folgender Vergleich zuſtande. Sämmtliche
Arbeiter nehmen die Arbeit morgen unter nachfolgenden Be
dingungen wieder auf: Der Lohn wird für alle Arbeiter um
zehn Prozent aufgebeſſert. Ueberſtunden werden je nach Gefähr-

Uichkeitk des Betriebes bis zu 25 Prozent mehr vergütet, Sonn
tagsarbeit mit 25 bis 50 Prozent, die Arbeit an den erſten
Tagen von Oſtern, Pfingſten und Weihnachten mit 100 Prozent.
Die zweiten Tage dieſer drei Feſte und die ſonſtigen Feiertage
werden wie Sonntage berechnet. Alle Arbeiter werden er
Maßregelung eingeſtellt. Die neuen Bedingungen bedeuten für
die Fabrik nach vorläufiger Schätzung eine Mehrausgabe von
700 000 Mark jährlich, was nicht allzuviel bedeutet bei den
20 bis 30 Prozent Dividenden, die die Aktionäre dieſes Werks
jährlich erhalten.

Konfektions Schneider. Die Zahl der in Frankfurt
am Main, Mainz und Worms ausſtändigen Konfektions
ſchneider beträgt etwa Tauſend. Die Arbeiter in den Land
orten des Odenwaldes und Neckars beginnen ſich zu beteiligen.

Gemeindezeitung.
Eine ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter- Konferenz

für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt fand am 28. Jan.
in Papitz bei Schkeuditz ſtatt. Sie wurde vom Vorſitzenden
der Kreis Organiſation, dem Genoſſen Konrad Müller
Schkeuditz, geleitet und war von 21 Vertretern beſucht. Ge
noſſe Thiele- Halle referierte über die wichtigſten Auf
gaben der Gemeinde Vertreter in den Landge-
meinden.
An der Hand der Landgemeinde Ordnung beſprach Redner

die wichtigſten Beſtimmungen derſelben und zeigte dabei zu
gleich, wie jämmerlich es in Wirklichkeit mit der Selbſtverwal
tung der Gemeinden beſtellt iſt. Beſondere Aufmerkſamkeit
haben unſere Genoſſen als Gemeinde Vertreter zu richten auf
die Steuer Abgabenverhältniſſe, auf etwaige Vorrechte der ſo
genannten Altgemeinden, auf die Schulverhältriſſe auf das
Armenweſen, auf die Pflichten betreffs Unterhaltung der Wege
u. ſ. w. Schwer benachteiligt werden vielerorts die Arbeiter
in den Landgemeinden dadurch, daß die Grundbeſitzer im Ver
hältnis zur Bonität ihrer S viel zu niedrig zur Grund
ſteuer veranlagt werden. Redner erörterte dabei eingehend das
undurchſichtige Syſtem, nach welchem die Grundſteuereinheiten
ermittelt worden ſind. Eine brutale Mehrbelaſtung wird ferner
auf die nicht beſitzenden Dorfeinwohner dadurch geſchoben, daß
vielfach die größten Grundeigentümer der Landgemeinden ihren
Beſitz als beſonderen Gutsbezirk“ von der politiſchen Ge
meinde haben abtrennen laſſen, ſo daß fie zu den Armen-,
Schul und Wegelaſten nicht oder doch bei weitem nicht hoch
genug herangezogen werden können, obwohl gerade ſie durch
teilweiſe raffiniert ausgeklügelte Syſteme Armen, Schul und
Wegelaſten von ſich auf die politiſche Gemeinde abzuwälzen
verſtehen. Wo veraltete Abgaben noch zur Erhebung gelangen,
wie Beichtgroſchen, Opfergeld, Martinsgroſchen und wie dieſe
alten Ueberreſte längſt vergangener S alle heißen, dann
ſollen die Genoſſen in den Gemeinde- Vertretungen genau nach
forſchen ob die Erhebung noch berechtigt oder ob nicht ſchon
die Ablöſung erfolgt iſt. Unter Umſtänden muß auf dem
Prozeßwege ermittelt werden, ob dieſe Abgaben noch zu Recht
beſtehen. Auf Lehrmittelfreiheit muß auch in den Landſchulen
hingearbeitet werden, wie überhaupt unſere Vertreter alles zur
Hebung des Landſchulweſens tun müſſen. Jm weiteren
Verlaufe ſeines Vortrages gab der Referent zahlreiche prak-
tiſche Winke, die mit ſichtlichem Jntereſſe aufgenommen
wurden.

Eine äußerſt lebhafte und intereſſante Debatte ſchloß ſich dem
Vortrage an. Genoſſe Müller Schkeuditz rügt, daß dort das
Bürgerrechtsgeld von 6 auf 9 Mark erhöht worden iſt, um
den Arbeitern das Wahlrecht möglichſt ſtreitig zu machen. Ein
anderer Genoſſe möchte gern das Bürgerrecht erlangen, zahlt
auch reichlich Steuern, erhält aber das Bürgerrecht nicht.
Voigt-Tollwitz entrollt ein Bild über die traurigen Schul
verhältniſſe ſeines Ortes. Der Pfarrer beruft die Schulväter-
verſammlungen auf einen Wochentag vormittags ein, ſo daß
die Arbeiter nicht teilnehmen können. Auf eine Beſchwerde hier-
über erklärte der Gemeindevorſtand, der Pfarrer könne nicht
anders, denn abends müſſe er ſchlafen. Hausding-Papitz
erzählt die merkwürdige Geſchichte den neuen Kirchenbaus, dem
das Armenhaus zum Opfer gefallen iſt, ohne daß ein neues
bisher errichtet worden wäre. Der wertvolle Platz iſt für nur
320 Mark an die Kirche verkauft worden.

Jn Niederbrehna hat der Gemeindevorſtand einem neuen
Pfarrer einen Regulator aus Gemeindemitteln geſchenkt ohne
die Gemeindevertreter zu fragen. Der Proteſt derſelben und
ihre Weigerung, das Protokoll zu unterzeichnen, hat bishernichts geſachit Jn einer andern Gemeinde hatte der Vor
ſteher die Koſten für Aufteilung eines Altgemeindebeſitzes unter
die Berechtigten einfach in die Gemeinderechnung eingeſtellt.
Als unſer Vertreter dagegen Einſpruch erhob, meinte der Vor
ſteher zum Verleſer der Rechnung: „Das hätteſt Du nicht mit
reinſetzen ſollen.“ Auch über Wegelaſten, Altgemeinderechte uſw.
wurden erbauliche Dinge vorgebracht. Genoſſe Thiele ant-
wortete auf alle Anfragen und gab Hinweiſe was zu tun ſei.
Auch die Genoſſen Hüniger, Emmerig, Brettſchneider und
Schmidt beteiligen ſich an der Debatte, die für alle Teilnehmer
äußerſt nutzbringend war.

Genoſſe Müller Schkeudiß machte dann noch die freudig
aufgenommene Mitteilung, daß Genoſſe Otto PollenderLeipzig
ſich bereit erklärt habe, die Reichstagskandidatur für den Wahl
kreis anzunehmen. Mit der Aufforderung, recht lebhaft in die
kommunalen Verhältniſſe einzugreifen und das Gehörte anzu
wenden, wurde die vortrefflich verlaufene Konferenz geſchloſſen,
die nächſtes Jahr wiederholt werden ſoll. A. S.

Einen ſtädtiſchen Wohnungsinſpektor anzuſtellen, be
ſchloſſen mit ſehr knapper Mehrheit die Stadtverordneten
Breslaus. Die Hausbeſitzer hatten ſich wütend gegen
dieſen Eingriff in die „individuelle Freiheit der Mieter“ ge
wehrt, unſere Genoſſen hatten darauf hingewieſen, daß ein
Wohnimgsinſpektor für Breslau völlig ungenügend ſei, daß
mindeſtens deren ſechs erforderlich ſeien; ſie ſtimmten aber
ſchließlich der Vorlage doch zu.

Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſozialismus, herausgeg. von Dr. Alb. Südekum.

Jn der neueſten Nummer der Kommunalen Praxis gibt ein
Mitglied der Hamburgiſchen „Bürgerſchaft“, Genoſſe Emil
Fiſcher, ein zuſammenfaſſendes Bild der großen Wahlrechts-
demonſtrationen vom 17. Januar, die zweifellos in der Ge
ſchichte der reaktionären Beſtrebungen und ihrer Abwehr noch
lange ihre Bedeutung bewahren werden. Aus dem ſonſtigen
Jnhalt der Zeitſchrift, die u. a. viel brauchbares Material
gegen das preußiſche Schulgeſetz zuſammenſtellt, heben wir
einen intereſſanten Artikel von Dr. Beger über die Hyyiene
des Unterrichts hervor.

Probenummern der Zeitſchrift kann man ganz koſtenlos vom
Verlage der Kommunalen Praxis in Berlin W. 15 beziehen.

FGerichtsſaak.

Strafkammer.
Halle, 30. Januar.

Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke; Ankläger Staats
anwalt Dr. Kloß.

Ein roher Tritt. Der Handelsmann Unbeſcheidt ſaß
am 27. Oktober in der Schankwirtſchaft Zum grünen Baum
neben einer Dame, die Schnaps trank. Als der dort ebenfalls
weilende Handelsmann Büchner in ſcherzhafter Weiſe die
Aeußerung tat: „Na, Jhnen ſcheint der Schnaps aber zu
ſchmecken,“ ſprang Unbeſcheidt auf, ſagte, die Dame, die Schnaps
trinke, ſei ſehr anſtändig und trat Büchner mit dem beſtiefelten

uß gegen das Kinn. Der Verletzte erhielt eine ſehr ſchmerz
afte Quetſchwunde, die aber keine bleibenden Folgen hinter

ließ. Das Schöffengericht hatte Unbeſcheidt wegen der Körper
verletzung mit zwei Monaten Gefängnis belegt. Hiergegen
hatte der Verurteilte Berufung eingelegt. Sein Verteidiger
verſtieg ſich zu der etwas ſehr „gewagten Aeußerung,“ der An

könne in der Erregung „ausgerutſcht“ und dabei den
erletzten gegen das Kinn getreten haben. Das Berufungs-

erkannte an, daß ſeitens des Angeklagten eine erhebliche
oheit vorliege, wandelte aber die in eine Geldſtrafe von 150 Mk. ev. 30 Tage Gefängnis um.
Eigentums Vergehen. Ein 18jähriger Dienſtknecht

aus Hohenroda war angeklagt, zwei Einbrüche begangen zu
haben. Er entwendete durch Einſteigen in die Wohnung einer
Arbeiterin eine Uhr und einem jungen Mädchen ein Porte-
monnaie mit 10 M. Jnhalt. Nachdem der Vater des jungen
Mannes dem unredlichen Sohne eine Tracht Prügel verab
reicht hatte, wurden die entſtandenen Schäden gedeckt und dem
Vater ſowie dem Sohne das Verſprechen die Sache
nicht a Die Angelegenheit kam aber doch zur Kennt
nis der Behörden, und ſo erhielt der junge Dienſtknecht die
Anklage. Er behauptete, für die Tat auch noch beſonders von
ſeinem Dienſtherrn beſtraft worden zu ſein, der ihm „wegen
der Vergehen“ 15 M. vom Lohne abgezogen habe. So ſcheint
der Angeklagte nicht bloß zweimal ſondern dreimal für ein
und denſelben Fall beſtraft worden zu ſein denn er wurde ge
richtlich mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft. Gewöhnlich heißt
es im Gerichtsgebrauch, nicht zweimal für denſelben Fall. Jn
dieſem Falle gab es aber Prügel vom Vater, Geldſtrafe vom
Dienſtherrn und Strafe vom Gericht. Bezüglich der angeblich
vom Gutsherrn verhängten Geldſtrafe wo ſoll dieſe hinge
kommen ſein wird jedenfalls die nötige Aufklärung ge
eben werden müſſen. Ein Eiſendreher hatte mit ſeinem Ar
eitskollegen eine kleine Bierreiſe gemacht und dann, als ſein

Begleiter betrunken geworden, dieſem ſein Portemonnaie aus
der Jackettaſche weggenommen. Das Portemonnaie war leer.Der Angeklagte räumte die Tat ein und wurde J
zu einer Woche r verurteilt. Ein teurer Sack Kar
toffeln beſchäftigte ſchon zwei Sitzungen der Strafkammer. Zu
beiden Sitzungen waren eine gehörige Anzahl Zeugen geladen,
und heute wurde die Sache wiederum behufs weiterer Zeugen-
ladung vertagt. Entwendet haben ſoll den Sack Kartoffeln ein
Kaufmann aus Gräfenhainichen von einem Feldwege bei
Oranienbaum. Die in dieſem Prozeß entſtandenen Koſten ſind
ſehr bedeutend. Ein Arbeiter aus Döllnitz, der dem Braue-
reibeſitzer Haniſch ein leeres Hektoliterfaß weggenommen haben
ſoll, um das Gefäß als benutzen, war vom Schöffen
gerickt Halle zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Seine hier-
gegen eingelegte Berufung wurde verworfen.

Zriefkaſten der Redaktion.
B. in E. Wenn er den Schnaps an ſeine Kameraden mk0

Gewinn verkauft, macht er ſich ſtrafbar, da ihm die Genehmi
aung zum Kleinhandel mit Branntwein fehlt.

A. E. in U. R. Sie müſſen bei der Poſt abonnieren.
Preis vierteljährlich 1.80 M. wenn Sie ſich das Blatt täglichbei Jhrer Poſthilfsſtelle abholen. Wer wird ſich denn vor
ſolchen Leuten fürchten! Das
eingezahlt werden.

Schriftſteller. Er war in Breslau geboren, alſo Schlefier.
Elfterwerda 100. Er iſt als Deutſcher geboren, und iſt

auf ihn die dortige Staatsangehörigkeit nicht mit ausgedehnt
worden, ſo muß er dienen. Er kann aber die Sache an ſich
herankommen laſſen.

E. in N. Unſer Zeitungsbote, der täglich nach dort
kommt, vermag Jhnen genaue Auskunft darüber zu geben.

E. S. in E. Zwingen kann Sie der Meiſter nicht zum
Austritt aus der Ortskaſſe und zum Eintritt in die Jnnungs
kaſſe. Da er Sie jedoch im Weigerungsfalle wohl nicht ein
ſtellen würde, bleibt Jhnen nichts andres übrig, als ſeinem

nachzukommen, falls Sie auf die Arbeit bei ihm re
ektieren.

Sch. in M. Wer monatlich 3 M. Lohn als Aufwartung
bekommt, iſt überhaupt nicht verſicherungspflichtig. Iſt er aber
damit einverſtanden, daß er verſichert wird, ſo muß er auch die
Hälfte zahlen, wenn die unnoble Herrſchaft das fordert.

F. H. R. in Z. Nach Jhrer Schilderung iſt nur auf
Grund freiwilliger Vereinbarung etwas zu erreichen. Auf
dem Gerichtswege läßt ſich nichts machen. Sie können ſich
ruhig dem Genoſſen Leopoldt anvertrauen.

Capita. Jn dieſem Falle iſt es am beſten, ſich an einey
Sachverſtändigen in Leipzig zu wenden.

R. in Str. Zahlreiche Erfahrungen in ähnlichen Sachen
laſſen den Rat berechtigt erſcheinen, daß Sie in den ſauren
Apfel beißen und den r 7 Betrag zahlen. Denn die
Beſtellſcheine enthalten, in der Regel verſteckte Beſtimmungen,
auf die ſich die Schwindler ſtützen können. War die Verein-
barung mündlich, ſo kommt der Agent event. zum Schwur und
Sie liegen im Lacke. Senden Sie doch, bitte, eine genauere
Schilderung des Vorfalles unter Nennung der Firma zur
Warnung für andre ein.

A. Br. in O. Wenn Jhre Frau nicht auf der Stelle er
klärt hat, daß ſie die Mitteilung nicht annehme, iſt nichts me
z Da a das Schweigen als ſtilles Anerkenntnis auf
gefaßt wird.Fr. Sch. in N. Sie können das tun, doch hat die Behörde

das Recht, die Abhaltung von Verſammlungen zu
verbieten. 1 Sie es drauf ankommen.

J. M. in P. Sie ſind ohne Zweifel berechtigt, die Rück
gabe zu fordern, ſetzen ſich dann aber der Gefahr einer Anzeige
aus, ſofern die Wegnahme her ggeige war.

J. in T. Sie müſſen uns den Vorfall genauer ſchildern.
ſich verwirft die Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich den

adau.
A. N. Sie können ruhig das Geld einer Sparkaſſe an

vertrauen. Ein Krieg kommt ſo leicht nicht mehr, und wenn
einer käme, werden die Einlagen trotzdem ſicher geſtellt.

Fr. M. in H. Wenn die Kriegervereinler die Plätze der
geladenen Gäſte beſetzt haben, ſo iſt das zwar nicht anſtändig;
aber wer zwingt Sie, ein Kriegervereinsfeſt zu beſuchen

Hohenleina. Berichten Sie über den weiteren Verlauf der
Staatsaktion.

Düben. Desgleichen.
Annaburg. Jhr Brief koſtete 20 Pfg. Strafporto.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Geld muß dort auf der Poſt
Laſſalle war weder Graf noch Arbeiter
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Gr. Ulrichstr. 56,
Telephon 1275.

Steinsetzer und Hilfsarbeiter von Halle u. U.
Sonntag den 4. Sebrug h Uhr im Weißen Roß,

öffentliche Versammlung,
TagesordnDie Verbeſſerung der Lage der Hilfsarbeiter

ab dieſer Verſammlung ſind beſonders die Vorſtände der Bau und
Erdarbeiter, der Handels und Transportarbeiter und Fabrikarbeiter ein
geladen. Das Erſcheinen aller iſt ſehr erwünſcht.

Hierauf 35 uhr: Mitglieder-Versammiung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Sonnabend den Z.

1. Revidierung des Ortsſtatuts.

3. Verbands-Angelegenheiten.

Jeuruenmt Jinmere,

ebruar abends Uhr bei Streicher,
leine Klausſtraße 7

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

Zahlſt. Halle n I.

2. Regelung der Beiträge ab März d. J.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſtand.wen ratischer Verein ne
ebr. abends 8 i im Deutſchen Kaiſer

erſnutnlung.Tagesordnung 1. „Ein Rückblick auf den 21. Janunar.“2. Bericht der Gemeindevertreter und Aufſtellung der m aten.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

RMetallarbeiterVerband, Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den Z. Februar 1906 We

VersammlumTagesordnung: 1. Vortrag über: ben Eigen-

tum und Privateigentum. Referent: Genoſſe Leopoldt. 2. Diskuſſion.
3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Ortsverwaltung.
Zentralverb. d. Schmiede u. Keſſelſchmiede, Zahlſt. Zeitz

Sonntag den 4. Februar nachm. 2 Ahr im Reſtaur. von Steinert, Weberſtr.ausserord. Mitglieder Versamminng.
Referent: Gauleiter O. Poter, Leipzig.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Weissenfels!
zentralverhand der Schuhmacher Deutschl.

Sonnabend den Z. Febr. abends S Uhr in der Zentralhalle

Mitglieder Versammlung.Tagesordnung 1. Die chemiſchen Stoffe und ihre Veden
tung. Referent: Kollege Sohiexei. 2. VerſchiedeneDie Mitglieder werden erſucht, zahlreich 2 erſcheinen.

Die Ortéverwaltung.

Konsum verein für Ze gern u. Ume.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchräukter Haftpflicht.

Bilanz vom 30. September 1905.

AKtiva. Pasasiva.An Kaſſa Konto. 1856.40 M. Per Geſchäftsguth. „Konto 12701. 34 M.
WarenKonto 2364867 Reſervefonds Konto 3760.44

Konto 8967.17 Kanutions-Konto 1401.20Großeink-Anteil-Konto 789.70 Lieferanten-Konto S
Spoarkaſſen-Konto 9.46 arm gen-Konto 1145.50Grundſtücks-Konto 5449.32 ypothek- Konto 400000

winn- u. Verluſt-
Konto 12712.23

35720.71 M. 35720.71 M.
Mitgliederzahl am 1. Oktober 1904.. 342
Zugang im Laufe des Geſchäftsjahres 43 385
Ausgeſchieden am Schluſſe des Geſchäftsjahres 69
Mitgliederzahl am 1. Oftober 18908 316

Das Geſchäfts Guthaben der Mitglieder hat ſich um 1550.00 Mk. vermehrt.
Die Haftſumme hat ſich um 104000 Mk. vermindert.
Am u haben die Genoſſen für 12640.00 Mk. Haftſumme aufzu-

ommen

Konsumverein für Belgern und Umg-
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Fr. Werner.
St.

E. Brauer. X. Assmann.

Eonnabend den 3

2. Vereins-Angelegenheiten.

zählig und pünktlich zu erſcheinen.

Fachverein der Zimmerer von Halleu. Umg.

ebruar abends 8 Uhrim Saale des Wei en Roß Geiſtſtraße 5)

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung:

I. Die VI. e der Vereinigung der Zimmerer Dentſch
lands, Anträge hierzu und Delegiertenwahl.

Die Mitglieder werden erſucht, in dieſer wichtigen Serigmmlung voll

Der Vorstand

Nietleben.

gine
im o zu haben.

Turngenoſſen ſowie Freunde und Gönner des
Vereins ſind herzlich willkommen. D. V.

NMietleben.
Arbeiter Turnverein.

Sonntag den 4. Februar abends 7 Uhr im „Gaſthof zur Sonne“
(Albin May)

gr. Maskenball.
a ſchönſten r ſowie die vri-fte Serrenmaske erhalten wertvolle Preiſe.E. Masken ſind von 10 Uhr vormittags ab

Es ladet freundlichſt ein

„Gesangerein Zeesen Lokal:
Schulze.

Sonntag den 4. Februar 1906 von 7 Uhr ab

Maskenball.
Die zwei ſchönſten Herrenmasken und die zw öDamenmasken erhalten Preiſe ei ſchönſten

Der Vorſtand.

Anfang 8 Uhr.

Arbeiter-Sängerchor, Hohenmölsen.
Lonriag den 4. Februar 1906 im FHasthof „Zur grünen Aue

grosser Familien- Abend.
Der Vorſtand.

Masken-Vorleih-Gosehäft
Domplat 6 Franz Steinbeiss, Domlan 6.

t

Als i beſonders preiswert u. billig
in ſelten ſchöner Qualität empfehle:

al BlGemüse- Obst- Konsetien

in allen Packungen und Sorten.R ſnh. Arnddt, Harz 11.
m Ferranr bin ſeoh nur mehm.

von 83--4 Vhr zu seprechen, Sonntag
von 9 10 Uhr.

r. Karl Lewin,Sperzin T für Wasserheilverfahbren,

IHanen. S. Weldenplan (Fcke Harz).
2zd2d22

en Juwel
iſt ein zartes, reines Geficht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen, weiße, famt
weiche Haut u. blendend ſchöner Teint.

Alles dies wird erreicht durch:
Steckenpferd Lilienmilch Seife

v. Bergmann Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd.

a St 50 Pf. bei: Helmbold Co.,

Freiv. ine ungskaſſe aller ren

i. Arbeiter von Zeitz, Zuſchußlaſe (6. 5.)

Sonnabend den 17. Februagr,
abends S Uhr in Kämpfes Reſtaur.,

Schützenſtraße:
ſtatutengen Generalverſaumnlung.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht des
Vorſtandes und des Kaſſierers und
Entliaſtung derſelben. 2. Geſchäftliches.

a und nd aebruar beim V u xSe Brühl 12, chriftlich ein
zurei en. Der Vorſtand.

Karpovaſarfikol:

MasKen,
Lopfbedeckungen,

Luftsehlangen, Konkfettt,

Schneevälle,
Bengalische Zündhölzer.

Zilligste Zezugsquelle.

bobr. Buttermilehg

Malle g. S.,
Lanädwehrstr. 9. Telephon 508. e

Rossfleisch,
prima Ware, Gehacktes, Rolladen
nd Bratenfleiſch 35Pf., alle Sorten,

Wurſt, jeden Abend warmeZürſtchen.
Paul Fanniger, Roßſchlächterei,
Kl. Ulrichſtr. 8 (Nähe des Marktes).

ine Kompl.
Ladeneinrichtung

paſſend für Schnitt und Weiß-
warengeſchäft Kaſtenregale, Waren

ſchränke mit und ohne Schiebetüren,
Vadentiſche mit u. ohne Marmorplatte,
Ladenvorbau, ignaten Schreibtiſch
(zweiſ.) verkauft billig

Friedrich Peillexo,
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.

vortemeneer den tieushoſti c 5

t

NMachahmungen Weise
man zurück.

W Wilde Kaninchen S
Mid. Schliter Hachf., m. Waltsget nacht., ſind von jetzt an zu haben bei

Patz, Ernst Jentzſch. F. Voxel, Seydlitzſtraße 4, I.
verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H) Halle a. 7



e

lichen

5 V.

5.

verker

aſſe (C. 5.)

bruagr,
s Reſtaur.,

nfettt,

e,
ölzer.
J

ilehg
non 508.

ch
Rolladen

alle Sorten,
id warme

lächtereiMarktes)

le, Waren
5chiebetüren,
armorplatte,
Schreibtiſch

hon 2450.

Seilage zum Volksblatt.
Halle a. 5., Freitag den 2. Februar 1906. 17. Jahrg.Ur. 27.

3 liſcher Pfarrer ein Kind gegen den Willen der Eltern mit umboldt wollte die Naturerkenntnis in den Mittelpunkt desDeutſcher Reichstag. Hilfe der Großmutter etauft Freilich handeln auch manche olksſchulunterrichts Erſten wiſſen, Sie (zum Zentrum und

32. Sidung. Mittwoch. den 31. Januar 1006, 1 Uhr. e Geiſtliche nicht anders o taufte in Wittenberge nach rechts) aber wollen Religion, Religion und wieder Reli-
Am Bundesratstiſche: Niemand ein Pfarrer ein einer dortigen Anſtalt überwieſenes Diſſiden- gion in der Volksſchule lehren laſſen und alle Fächer mit Reli-Die erſte Beratung des Antrags Hompeſch (Zentr d tenkind hinterrücks 85 den Willen der Eltern. So etwas gion durchtränken. Sie führen immer den Heiland im Munde;

Gen. über die Freiheit e r r d r ne wir pfarrherrliches Buſchkleppertum. (Große Heiterkeit aber Sie handeln nicht nach ſeinen Worten.
wird fortgeſetzt. 9 links Jch erinnere in dieſem Zuſammenhange auch an die Er predigte Liebe und Freiheit und Gleichheit mitbekannten Wiedertaufen in Bremen. Der evangeliſche Pfarrer MundAbg. Freiherr v. Hertling (Zentr.). Meine politiſchen Römer in Remſſcheid trat aus dem evangeliſchen Bunde mit nFreunde Sup von dem bisherigen Verlauf der Debatte wenig der Erklärung aus, es ſei Heuchelei, in en Zeit die fatho Sie haben ihn drup lrenzigt, es war ihnen gar zu
erfreut. Das liegt beſonders an dem Abg MüllerMeiningen, liſche Kirche zu bekämpfen, in der man in der evangeliſchen unt.
der eine ſo er Sache benutzte, üm unkontrollierbare Kirche völlig katholiſche Zuſtände einführe. So kreuzigt man noch jeden, der von Freiheit und Gleich
Hiſtörchen vorzubringen (Zuſtimmung im Zentr.) und Beicht- Die Kirche enthält d heit ſpricht.ſtuhlGeſchichten zu erzählen, die man überha z. ält den Kindern ſogar die beſten Dichtwerke Das konnten ſie niemals vertragen, vertragen's nochn ſollte Heiterkeit ling Die Frage o das iatcen teien Wörter er hell hen Aben immer nicht

ule in St. rwei ie Vertei Sliberaler Zeitungen eine Sünde iſt oder nicht, will ich nicht echte geh rn W Klee r r r J rveantworten. Heiterkeit links) Dagegen bedauere auch ich die dazu nur ſagen: eligion eine Dienerin der Herrſchenden und Beſitzenden und

e n ewenig deutſch verſteht, den Inhalt de ſhön Wyusgeſtatteten Meiſter, ſeinen Unverſtand. (Heiterkeit.) Charakteriſtiſch für die Toleranz, die in Deutſchland herrſcht,

di en er d de ch e. un eder gedeihen Sagen n be die See ind de eder reinenliſchen Gebetbüchlein u g en Luſtgarten der katho- em Schindanger begraben. Jnfolge Gerichts-Be- en Perſon en erwerben,etzen, vielleicht findet er dabei ein luſſes mußte ſie wieder ausgegraben werden un Gemeinde Um die Rechte der juriſtiKörnchen Heilswahrheit. (Veifall im Sut, Heiterkeit links.) ch beſtattet. Der Jentrunisabgeordnete Bruſt e erieer mr igige ſentnt m e i linie
Ernſthafter ſind die Ausſührungen des Abg. Dr. David lärte öffentlich Sozialdemokraten gehören auf siſtrieren laſſen. Sie heißt alſo es offiziell Freie religibſenehmen. Nach dem ſozialdemottatiſchen Programm kann an den Schindanger (Hort, horti lints das iſt Zen Kemeinde in Berlin mit dem Sitz in Offenbach Heiterkeit.
Sograibemotzal Ilgan ger Cheſt ſegte aper es rig e rn Tolereng! W in her geege d e uerrn wea“7. iſt auch, daß das a n denKlaſſenkampfes Hlelt aus, daß ein Katholit Sogialbemoktat t un g, haben ſich die Seiſttihen beider Korn durchweg Diſſidenten den letzten Weg abſchneiden will, der ihnen blieb,
ſein kann. Wir denken gar nicht daran, die höchſt intolerant gezeigt, obwohl die Feuerbeſtaltung gegen kein um ihre Kinder r ythologie zu bewahren, näm
Kürche vom Staat zu tren nen (Beiſal im gentr Dogma der Hriſt Kirche derſtößt. Gegen die Sogaldemo- lich ſie in jüdiſche T en zu ſchicken, was ſie übrigens nichtund lebhaftes Hört, hört links.) Wenn die proteſtantiſche kratie ſetzen die katholiſchen Seſſil hen nicht bloß Lokalabtrei orh n den Moſaismus taten. Der 8 12 W dazu
Kirche die Freiheit nicht vertragen kann, ſo iſt das kein bungen ſondern auch Dreſchflegel in Tätigkeit. Aber wie ſoll enen, die Kloſterſchulen, dieſe Stätten ſchlimmſter Jntoleranz,
Grund, ſie der katholiſchen Kirche zu verfagen. Wir werden man ſich darüber wundern, da die Organe der katholiſchen We er e“ T e v J r e S
unſeren Antrag ſo lange einbringen, bis die allſeitig verur- Kirche ſogar ihre eigenen polniſchen Glaubensbrüder nicht viel i en m 7 S z r arteilte Politik der gabe ige egen die katholiſche Kirche auf beſſer behandeln! Wie kann man in einer Zeit von Tole al r k t der re t in e
hört. Beifall im Zentr. ranz ſprechen, in der es oben heißt: Nur ein guter Chriſt kann t ige ger De iſt Hort e u r dieAbg. Hoffmann (Soz.): Zunächſt beantrage ich namens ein guter Soldat ſein. Was ſollen dazu die zahlreichen Juden 3 r de ren en r v i en uf
meiner Fraktion die Verweiſung des Toleranz- Antrags an und Diſſidenten ſagen, die tapfere Soldaten ſind Streng Hoter umd Mit r v ee Wir n den So Weine 21g ndigr Kommiſſion. Unſere prinzipielle Stellung hat S könnte ein wahrer Chriſt kein guter Soldat ſein, an er t ein orwch t 5 T ſir V alerg,
Genoſſe Davi gen dargelegt. Wir wollen die Trennung denn im fünſten, Gebot iſt klar und deutlich geſchrieben: Du her Luh r ſt ang hentt rvon Staat und Kirche und damit auch die Trennung von nicht töten! Staatsſekretär Graf Poſodoweth hat am J n bis di Schul 4 en St t S i
Schule und Je Dieſe Trennung iſt die Vorbedingun undesratstiſche Platz genommen.) Der S A des Zentrums der ittie z er faff d Verdun m ereltetjeder religiöſen Freiheit. Der Vorredner meinte, ein Chriſt antrages ſchützt die Diſſidenten nicht. Wie notwendig aber der ſind Lebhaft r v an S ronmwwng gerehe
könne niemals Sozialdemokrat ſein. Nun, es gibt Geiſtliche, Schutz der Diſſidenten vor Teilnahme ihrer Kin Ab D Stöcker Wirt V Wine ſolche Rede im deut
die darüber anderer Anſicht ſind. Die auffällige Aenderung, der am Religionsunterricht iſt, en die von mir im vorigen ſchen Heichsta e zu hören, iſt ſ. mer ich nicht nur aus demdie das Zentrum an s 4 ſeines Antrags vorgenommen het, Jahre aufgeführten Fälle aus äſrin und Waidmannsluſt bei Geſichtspunkt ber Religion ſondern h aus dem der Bildun
gibt ſehr zu denken. Wird den Diſſidentenkindern Religions- Berlin. r Waidmannsluſt mußte nicht nur ein Diſſidenten Daß di Gottesleugnung auf das ganze geiſtige Leben prh
ünterricht aufgezwungen, ſo wird die Schule zu einer Zwangs- ind den Religionsunterricht über ſich ergehen laſſen, ſondern heedend wirlen muß bein kann au e Rede nur beſtär

Dr. Bachem hat einen ſitichen Verzicht auf Ketzer-Ver r ſich weigerte wurde ihm ohne gerichtliche Entſcheidung ein nicht brau en (Lachen b. d. Soz.) Die Diſſidenten
brennungen ausgeſprochen. Das iſt die bekannte Saure Regulator gepfändet. Das iſt recht hübſch Wenn die Uhr kinder ſollen nicht am Glaubensunterricht teilnehmen, wohl
TraubenFuchsgeſchichte. Heiterkeit. Hätten ſie noch die durs Bibel erſetzt pry, ſo weiß kein Menſch mehr, was wer mit der Geſchichte Jeſu Chriſti ein großes Stück Kultur
Macht, ſo würden Sie, fürchte ich, das Ketzer-Verbrennen die Glocke geſchlagen hat. (Gr. Heiterkeit links.) in ſich aufnehmen. (Lachen b. d. Soz.) Der Darwinismus iſt
ortſetzen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Wir werden das Wie gegen die Faſſung des s A, ſo müſſen wir auch gegen von der Fachwiſſenſchaft längſt aufgegeb d den Entfgegeben und nur denbare aus dem Geſetzentwurf annehmen. Jn der Tat die Faffung des S 12 ſtimmen. Der Austritt aus der e wicklum gar hat man och beibehalten. Die t

bedarf unſere zum Spott gewordene Religions- und m kirche darf nicht erſchwert ſondern er muß erleichtert werden, Gewerkſchaften ſind lediglich eine Folge der ſozialdemokratiſchen
ſensfreiheit dringend der geſetzlichen Sanktionierung. Es müſ- denn in der Zeit des preußiſchen Schulge-öGeottloſigteit. Die Forberung, aüch Freidenker, Deiſten und
en Zuſtände beſeitigt werden, die es ermöglichen, einen Dr. ſetzes bildet der Maſſenaustritt aus der AAtheiſten in unſere proteſtantiſche Gemeinſchaft aufzunehmen,
Wille auf adminiſtrativen Wege ins Gefängnis zu werfen, Landeskirche das einzig wirkſame Proteſſt- die auf der feſten Grundlage eines Bekenntniſſes ſteht, kannweil er Moralunterricht erteilt hat, ohne an einen perſönlichen mittel. Darum hat auch ein Kowmer und auf dem Boden nur ein Mann, wie der Abg. Dr. Müller-Meiningen, ſtellen,
Gott zu r 3 Die Gerichtshöfe urteilen heute ſo, r des. Chriſtentums ſtehender. Mann, wie mein Parteigenoſſe der über dieſe Frage nicht genügend nachgedacht hat. Zur
ſo, je nach dem eben oben wehenden Winde. Das iſt nicht Göhre, öffentlich zum Maſſengustritt gufgefordert. Wenn ſolche Sache ſelbſt können wir einer ſo intoleranken Kirche, wie der
verwunderlich in einer Zeit, in der der höchſte Beamte des Leute ſich dazu grfrappelſi. ſo zeigt das, wie weit die Sachen katholiſchen, ſchrankenloſe Prybett nicht einräumen, ſind aber
Reiches in der Duell- Angelegenheit einen dire e Geſetzes- gediehen ſind. Auch die Bremer Lehrerſchaft hat ſich auf gern damit einverſtanden, daß die kleinen Schikanen gegen die
verlezungen auffordernden Erlaß vorleſen läßt. (Sehr richtig! S und erklärt, das die Gedankengänge ſyriſch-arabiſcher en Gemeinſchaften beſeitigt werden. (Lebhafter Beifall
im Zentr.) doch ein altes deutſches Sprichwort: Wie eduinen ſich nicht zum e enſtand für Schulkinder eignen. re
der Herr, ſo's Geſcherr. (Heiterkeit.) Auch die preußiſche Lehrerſchaft proteſtiert trotz ihrer bureau- bg. Fürſt Radziwill (Pole): Die Rede des Abg. Stöcker
So ſehr wir jeder Erleichterung auf dem Gebiet der Reli-kratiſchen Bevormundung gegen das neue Schulgeſetz. Das war nach der vorhergehenden eine wahre Erquickung. Wir hof-

gunßririt zuſtimmen, ſo ſehr haben wir Urſache, insbeſon Zentrum fordert Toleranz, aber die Geiſtlichen der katholiſchen fen, mit dieſem Antrag zu einem geſetzgeberiſchen Reſultate zu
ere gegen das Zentrum mißtrauiſch zu ſein. Das Zentrum Und evangeliſchen Kirche ſuchen durch ungeſetzliche Maßnahmen, gelangen und mit ſeiner fruchtbaren Anregung allmählich die

verlangt vom Staate Toleranz, aber die katholiſche Kirche B. durch Verweigerung der Taufſcheine, den Austritt aus religiöſen Vorurteile gegen die katholiſche Kirche zu überdenkt nicht daran, Toleranz zu gewähren. Am Schutz der ßer Kirche zu verhindern. Wir ſind in Preußen- Deutſchland winden, was beſonders für uns Polen, die wir unter der un
r durch die Staatsanwälte fehlt es doch wahrhaftig nicht, nicht vorwärts ſondern rückwärts gegangen. ei ſeinem Re gerechten nationalen Voreingenommenheit leiden, ein wahrer
im letzten Thoma- Prozeß gegen den v wandte gierungsantritt wandte ſich Wilhelm, der nachher der Große Segen wäre. (Beifall b. d. Polen und im Zentrum.
ſich der Staatsanwalt gegen die Vernehmung des Profeſſors eng wurde, gegen r Heuchelei und Scheinheilig- bg. v. Gexlach c Vgg.): Jch begrüße den Antrag des

als Sachverſtändigen, denn ein Mann, der öffentlich keit, ſpäter aber prägte er den Satz, daß die Religion dem entrims als erſten Schritt auf dem Wege zur Trennung von
ott leugne, beſitze nicht die ſittlichen Qualitäten, um in dem Volke erhalten werden müſſe. Aus Furcht vor der taat und Kirche. Auch daß das Zentrum keinen Wert mehr
alle ein Urteil zu fällen. (Hört, r bei den Soz.) kratie klammert ſich der Staat an die Kirche an. Als Gegen auf S 166 (Gottesläſterimg) legt, freut mich ſehr. Ho ich

Wenn Sie Jhrer Kirche Vorteil verſchaffen können, ſind Sie re verlangt die Kirche, daß Wiſſenſchaft und Erkenntnis iſt nun auch das Zentrum damit einverſtanden, den Austritt
in den Mitteln nicht wähleriſch. Jn Berlin hat ein katho- möglichſt aus der Volksſchule verbannt werden. Alexander von aus der Kirche möglichſt zu erleichtern und ſie nicht zu einer

T nächſten, der Frühlings-Tag- und Rach gleiche vorausgehen- Unterſuchungen über die Ausde nung des Zodigkallichtes beVon den Himmelserſcheiunngen im Februar. d g. r r e ſchränken ſich bis jetzt haurtſachlg auf die Entfernungen, bis
Von Georg Kaeſtner in Bremen. des Februar nähert ſich die Sonne, indem ſie den Steinbock zu denen man es öſtlich und weſtlich von der Sonne vegelgen

ae und Waſſermann quer durchſchreitet, dem Himmels- Aequator kann; daneben wird noch zuweilen die Breite geſchätzt, dieVon den im Jahre 1906 ſtattfindenden drei Sonnen- und um e 93 Grede, t eine ciſe Zunahme des Zodiakallicht am Horizont beſitzt. Wegen des s
wei Mondfinſterniſſen wird in unſern Gegenden nur die erſte Tages, eine Junahme des Tagbogens, den die Sonne über lchts iſt dieſe Schätzung um ſo wirkſamer je näher ſie bei
Mondfinſternis zum Teil ſichtbar ſein. Dieſe erſte Mond unſerm Horizonte beſchreibt, verbunden iſt. Die Länge des Sonnenauf- oder Untergang erfolgt. Wie weit ſich das
finſternis iſt eine totale, d. h. der Mond tritt gänzlich Tages nimmt im Februar um eindreiviertel Stunden zu. Die h unmittelbav über den Sonnenmittelpunkt nachin den von der Erde hinter ſich gelaſſenen Schatten der Son- Enhſernung der Sonne von der Erde iſt im Wachſen begriffen Norden und Süden erſtreckt, war daher unbekannt, und würde
nenſtrahlen ein. Sie ereignet ſn in den Vormittagsſtunden und beträgt am erſien Tage des Monats 19 852 000, am letz- auch unbeſunnt bleiben müſſen, wenn dieſe Ausdehnung nicht
des 9. Frrugr beginnt um 6 Uhr 57 Minuten und endet ten 19 56 000 geographiſche Meilen. erheblich über 18 Grad hinausgeht. Erſt wenn die Sonne
um 10 Uhr 37 Minuten. Jhre Sichtbarkeit erſtreckt ſich auf Die Welt der großen Planeten wird jetzt weni- mehr als 18 Grad unter dem Horizont ſteht, wird die Dämme-
die weſtliche Hälſte Europas, den nordweſtlichen Teil Afrikas, ger intereſſant, da uns Mars und Jupiter noch ſichtbar ſein Suig unmerklich. Zur Entſcheidun dieſer Frage hat Herr
den Atlan e Ozean, Amerika, den Großen e und die werden. Die Venus bleibt unſichtbar, weil ſie am 14. die S. Newcomb im Juli 1905 einige Beobachtungen vom Brienzer
Oſttüſte Auſtraliens In unſeren Gegenden geht der Mond ſes Monats ihre obere Konjunktion mit der Sonne erreicht, Rothorn in der Schweiz aus gemacht. Eine gewiſſe Erhellung
ſchon vor dem Beginne der Totgalität unter. Für Berlin be h. h. von der Erde aus geſehen jenſeits der Sonne ſteht und des Nord bezw. Nordweſthorizonts war immer bemerken,ginnt die Verfinſterung um 5 Uhr 57 Minuten, die Totalität zwar in faſt gerader Linie, ſo daß die Venus in der Strah- doch glaubte de Newcomb auch das charakteriſtiſche Glimmen

Uhr 57 Minuten, das Ende iſt 11 Uhr 40 Minuten. Die lenKorong der Sonne unſeren Blicken entſchwindet. des Tierkreislichtes ſicher um Mitternacht erkannt g. haben,
Se r r W um 7 Uhr 38 Minuten auf und der Auch Saturn kommt am 24. Februar mit der Sonne in u 5 n ten 35 Grad in Breite vom

ihr 37 Müiuten ter Den gonhmntion umd wird daher ſchon in der erſten Hälfte des Die am Firſternhimmel bildet dasachtung der Finſternie iſt diesmal in Mexiko und Süd Amerika chib ar iſt zulegt h 2 n ebendſe Erſcheinungmoöglich, wei Mond während der Ver inſterung am S onats ganz unſichtbar. ar t uleßt nur noc herrliche Srionb id mit dem links unten nachfolgenden Siriusbe ſten geh dort der Mond wäh 8 Stunden am alen Abendhimmel ſichtbar. Sein Untergang nd den rechts oben vorausgehenden Laden und Hyaden.

e erfolgt um 9 Uhr abends. Jupiter ſteht gegen Ende desIntereſſe kann die jetzige Mondfinſternis gewinnen, wenn Monats bei Sonnenuntergang bereits hoch im Meridian, die r n u pragwe 35 r

e

bei dieſer Gelegenheit ähnliche Beobachtungen gemacht werden t ie e h e n e e e e e nen en n n leere t t benänderung des Mondkraters Linné bemerkto. Dieſer Krater hat der Nähe der Sonne und bleibt unſichtbar. Am 20. Februar alt p d je euren ch Uchtf ha r rſà c
feit Mädlers Mondbeobachtungen in den vierziger Jahren des wird er Abendſtern. An dieſen Tage ſtehen Saturn, Venus, auffällig, daß ebaran jetzt betr acher La

m J 9verfloſſenen Jahrhunderts neben einigen andern mehrfach Merkur und Sonne in einer faſt geraden Linie bei einander. Der S z x n eige e Putet Abende
Aenderungen ſowohl in ſeinem Ausſehen wie in ſeiner Größe Nach da e ärung bi em Schwinden der Abenddämmerung bietet ſich uns J nahe beieinander. Die helle Kapella im Fuhrmann hat ſchonnene di eine ausreichenbe Erklärung bisher noch in den mondſcheinfreien Februarabenden in der zweiten und der s Uhr ihren höchſten Stand gerade über uns erreicht.

en worden. d t dritten Febrüärwoche die rer Gelegenheit dar, eine Prokyon im Kleinen Hunde folgt eine Stunde nach Sirius
ſo Zu n iſt der Mond e Wiſtug en der anziehendſten und rätfelha eſten Himmelserſcheinungen zu im Süden. Auch die hellen Zwillingsſterne Kaſtor und Pollux

wie in den letzten Tagen des Monats in den Abendſtunden heobachten, das Zodiakal- oder Tierkreislicht. Jn kommen jetzt ſchon gegen 10 Uhr abends in den Meridian. Der
Nervorragend geeignet. den erſten und lehten Tagen des Monats iſt der Mond wieder hele Stern im Löwen, Regulus, ſteht noch im Südoſten, er

Auch die erſte Sonnenfinſternis dieſes Jahres fällt an unſerem An und ſein grelles Licht verdeckt dann wieder kommt erſt nach Mitternacht in ſeinen höchſten Stand. Tief
in den Februar, und zwar auf die Vormittagsſtunden des die zarte Lichtpyramide des Tierkreislichts. Jn unſeren im Oſten und Südoſten funkeln noch zwei Sterne erſter Größe,
23. Sie beginnt um 6 Uhr 58 Min. und endet um 10 Uhr Gegenden kommt die Erſcheinung erſt im Hktober wieder in der glänzende Arkturus im Bootes und Antares im Skorpion
29 Min. und erſtreckt ſich hauptſächlich über die ſüdlich vom eine anſehnliche Stellung, dann aber gm Morgenhimmel vor letzterer iſt erſt in ſpäter Nachtſtunde er Dagegen iſtAtlantiſchen und vom Silhen Ozean gelegenen Polargegen- Sonnenaufgang, ſo daß die nächſten Wochen auf lange Zeit die helle Spika in der Jungen ſchon früher im Südoſten zu
den; die einzigen Teile des m welche die Finſternis ſ hinaus die einzig günſtige Gelegenheit zur Beobachtung des ſehen. Im Weſten ſteht t on der eus mit den veiden

ſehen bekommen, ſind das ſüdliche Auſtralien und die jZodiakallichts darbieten. Es ſtellt ſich als eine zarte den hellen Sternen Algenib und Algol. ändert ſein Licht
üdſpitze NeuSeelands. Aber übera t die Verfinſterung Schimmer der Milchſtraße vergleichbare Lichtpyramide dar, Fege mäßig von der zweiten bis zur vierten Größenklaſſe

nur partiell, ſo daß ſie kein größeres wiſſenſcha tliches Inter deren Grumdlinie auf dem weſtlichen Horizonke zu ruhen folge eines unſichtbaren, den Hauptſtern umkreiſendeneſſe bietet. unſeren Gegenden iſt ſie wie geſagt ſcheint, und die unter einem Winkel von etwa 39 Grad ſteil gleiters. Die Caſſiopeja nimmt eine umgekehrte Stellung ein.
überhaupt ni t ſichtbar. am Horizonte emporſteigt. Das Tierkreislicht überdeckt as Nach Weſten iſt auch das prächtige euchtende Kreuz des

Die Sonne iſt feit der Winter-Sonnenwende um etwa Sternbild der Fiſche, den Kopf des Walfiſches und Teile des Schwans gra Der Große Bär oder Himmelswagen iſt
ſechs Grade ge tiegen. Dieſe Wanderung des Sonnenballes gert einige der ſogenannten Tierkreisbilder, woher die in im Nordoſten bereits hoch heraufgekommen.
längs der Tiertreisbahn in nördlicher Richtung erfolgt in den ede ſtehende Erſcheinung ihren Namen erhalten hat. Die
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Ver
icht,Zwangsin wach (Sehr gutl links.) Alswalt FwWronker war, galt es Srsh u als da ge

dem n grv politiſche Hi in den Weg zu legen.
Pri im Zentrum. t will der nirumeartgog in

du eigen P n Einzelſtaatenen. offen es das n der erf magfrag,ie wir ſpäter behandeln werden. b. d. Soz.) So
wollen wir das Gute aus dem e antrag I hund ihn dann der Regiergng empfehlen. (Bravol links.)

Abg. Ofel (Zentr.): Selbſt der Abg. Hoffmann An auf
einem höheren Nivegu als Dr. Müller-Meiningen. Nur hätte
er We der Geſchichte der Gewertſchaft dieBände ſpricht, nicht von der Toleranz der katholiſchen Kircheſprechen ſollen. (Lachen bei den So Der Abg. v. Vollmar
znußte ſich wiederholt gegen die Pa enfreſſerei und Kultur-
kampfpaukerei niedrigſter Art in den Reihen ſeiner eigenen
e auch des Abg. Bebel, wenden. Auf die Frage des

arwinismus gehe ich nicht ein, weil man ſie in fremde
Familien Angelegenheiten nicht einmiſchen ſoll. (Gr. Heiterkeit
im Zentr.) Wenn jemand glaubt, daß ſein Urgroßvater ein
Affe war er muß es ja wiſſen Heiterkeit im Zentrum),
aber wir verwahren uns gegen dieſe Verwandtſchaft. (Zuruf
bei den Soz.: Und das ſagt ein Oeſel! Große Heiterkeit.)
Ich ſchreibe mich mit o, aber es gibt Eſel, die 4 mit e
ſchreiben. (Stürmiſche Der Abg. Dr. Müller-Mei-
ningen iſt ein ganz leichtfertiger Mann. (Präſident Graf
Balleſtrem ruft den Redner zur Ordnung.) Es iſt trau
rig, daß man eine Katze nicht eine Kgtze nennen darf. Das
von ihm zitierte Erbauungsbuch des Herrn „Pitſchnau“ kennt
der Abg. Müler-Meiningen gar nicht, dennder Ver n re ſich mit einem B. (Stürmiſches Lachen
links.) enn der Abg. Müller-Meiningen von unzen ge

rochen hat, ſo wiſſen wir ja, daß er ſich ſo viel mit
weinereien beſchäftigt, daß er damit nicht aus ſeinen ge-

wohnten Umgangsformen herausfällt. Ueberhaupt iſt Herr
MüllerMeiningen weder Proteſtant, noch Jude, noch Katho-
lik. (Beifall im Zentrum.)

Schrader reif Vog.): Der Abgeordnete Oſel iſt
doch der allerletzte, der ſich über den Ton eines anderen be-
ſchweren dürfte. Wenn das Reich gegen die Auswüchſe der
Landesgeſetzgebungen auf religiöſem Gebiete vorgehen will,
ſo ſollte es in erſter Reihe ein Geſetz wie das jetzige in
Preußen über die Schule unmöglich machen. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Das Zen-
trum täuſcht ſich furchtbar, wenn es glaubt, daß ich hier nicht
tm Namen meiner ganzen w ſpreche. Solange die Atten-
tate des Klerikalismus auf unſere Kultur nicht aufhören,
werde ich gegen ihn ankämpfen, h wenn ſie mir in r

reſſe Kübel voll Unxat über den Kopf ſchütten. (Febſte Juſ g linfs.) unfreiwillige Komik der Aus
ngen des g. Oſel möchte ich nicht durch eine lange

ntgegnung Beſonders übel hat er mir den in
der Kampfeshitze gefallenen Ausdruck „grunzen“ genommen.
Aber für die Töne, die das Zentrum bei meiner Rede aus
ſtieß, gab es keinen parlamentariſchen Ausdruck.Rrahdent Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, Sie hätten
doch einfach von „unartikulierten Lauten“ ſprechen können.

orae (fortf d): Jch zö igentlichersWieiningen (fortfahrend): e eigenLrig eit.) Die nA

animaliſche Töne“ vor. (Großekeit auf proteſtantiſcher Seite kann mit der Macht der inter-
nationalen katholiſchen Hierarchie gar nicht verglichen werden.

as Zentrum läßt ſich von der gewaltigen Organiſation der
erikaliſierten Kirche unterſtützen, e aber alle Verantwor-

tung für die Folgen ab. Warum ſtimmt es nicht dem An-
trag zu, den Mißbrauch des geiſtlichen Amtes zu politiſcher
Beeinfluſſung unter Strafe zu ſtellen So aber läßt es uns
nachweiſen, daß dieſes klerikale Syſtem der Todfeind jeder
Kultur iſt ne uns hinweiſen auf den Theologie- Profeſſor
Kautz in Münſter, der die Temperatur und den Ort der Hoölle
genau deſtimmt hat Heiterkeit links), und antwortet uns nur,
daß das mit ſeinem Geſetzesvorſchlag nichts zu tun hat.

In ven letzten Tagen ſind mir wieder ganze Stöße von
Belegen für katholiſche Jntoleranz zugegangen. s ſind
Dinge darunter, die wahrhaft zum Himmel ſchreien. Lärm
im Zentr. Präſident Graf Balleſtrem bittet um Ruhe.) Da
iſt unter anderem der Brief eines katholiſchen Geiſtlichen an
ein junges Mädchen, das er vor der Ehe mit einem Prote-
ſtanten warnt. Es heißt in dem Briefe unter anderem: Setzen
Sie nicht wegen des Sinnenkitzels Jhre ganze Seligkeit auf
das Spiel. (Zwiſchenrufe im Zentr.) Es ſcheint, das Wort
„Sinnenkitzel“ regt die Herren vom Zentrum mächtig auf.
Große Heiterkeit links. Großer Lärm im Zentr.) Herr
von He ung erklärte ſich mit Emphaſe für einen modernen
Menſchen. Er proteſtiert dagegen, daß man der katholiſchen
Kirche Dinge vorwerfe, die in verfloſſenen Jahrhunderten paſ
ſiert wären. Nun, noch im Jahre 1864 hat der Papſt die
r der Gewiſſensfreiheit als Verrücktheit bezeichnet.

ielfaches Hört, hört! Wir ſind gewiß entſchie-z Gegner einer Politik kleinlicher Na eſſtiche
tholiſche Kirche; aber mit dem Klerikalismus iſt nach Za

nardellis treffendem Worte kein Frieden möglich, wenn der
moderne Staat, die moderne Wiſſenſchaft ſich nicht ſelbſt auf
geben wollen. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Heuning erklärt, daß ſeine Freunde ſowohl
den erſten als den zweiten Teil des Toleranz- Antrages ab-
lehnen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Schlußwort
für die Antragſteller hat

Abg. Dr. Spahn (Zentr.), auf der Tribüne ſchwer ver
ſtändlich): Wir wollen den freien Kampf der Geiſter nicht
beſeitigen; wir haben vielmehr um ihn zu einem

freien zu machen, den e re eingebracht.
Unſere Gegner operieren v mit Beichtſtuhl-Ge-

ſchichten. Jch muß erklären, daß, wer die Antworten ſeines
Beichtvaters preisgibt, lieber gar nicht zur Beichte gehen
ſollte. (Sehr wahr! im Zentr.) Die u echtliche Verfolgung
eines katholiſchen Geiſtlichen wegen Abſolutions-Verweigerung

at dem Kulturkampf den Hals gebrochen, und jetzt kommt ein
ditglied der Freiſinnigen Partei und fordert das Einſchreiten

des Staates gegen den Beichtſtuhl. (Vielfaches Hört, hört! im
J Ein ſolches Verhalten muß ich vor ganz Deutſch-

e Kein e Menſch wird das billi-

gegen die

land
en. (Stürmiſche Zuſtimmung im Zentr., große Unruhe links
as katholiſche Volk wird ſich nicht von der Führerſchaft ſei-

ner Geiſtlichen trennen. (Stürm. Beifall im Zentr.)
In einer perſönlichen Bemerkung erklärt
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.), daß er nur

kr kraſſer kerikaler Jntoleranz gegeißelt, aber nicht einEinſchreiten des Staates verlangt e e.

Der Antrag auf Kommiſſionsberatung wird
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt. Die
zweite Beratung wird alſo im Plenum ſtättfinden.

terauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag
1 Uhr. (Beginn der zweiten Etat- Leſung mit dem Etat des
Reichstags und dem des Reichsamts des Jnnern.)

Schluß 6326 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Februar.

Arbeiter und Kirche
lautet das Thema, über welches in der heutigen Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen- Vereins Gen. Thiele referieren
wird. egen der außerordentlichen Wichtigkeit dieſes Themas
und dem zu erwartenden ſtarken Andrang hat der Vorſtand
die wo nach dem großen Saale des Bellevue ein-
berufen. Es gilt, gegen die Vermuckerungs- Beſtrebungen der
gegenwärtigen Regierung durch Volksſchulvorlage u. a.

einen flammenden Proteſt einzulegen. Die beſte Antwort auf
die Ausdehnung der Pfaffenh ſt iſt der Austritt aus
der Landeskirche, das darum vom Referenten beſonders be

wird. Da auch die behördliche W gegen die
ahlrechtedemonſtration beſprochen werden, iſt der Beſuch der

Verſammlung durch alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen
dringend notwendig. Für die Frauen iſt ein beſonderer Raum
(Segment) geſchaffen worden.

115 Strafmandate.
Jetzt endlich ſcheint die Liſte der Strafmandate wegen der

Flugblatt- Verbreitung vom 14. Januar vollſtändig zu
ſein. Selbſtverſtändlich iſt in allen Fällen gerichtliche Ent

beantragt worden, ſo daß der Juſtiz durch den
ebereifer der Polizei eine ungeheure Arbeit erwachſen iſt.

Bemerkt ſei noch, daß die Kriminalbeamten den ſiſtierten Ge
noſſen teilweiſe bis in die dritte Etage gefolgt ſind, auch haben
eine Anzahl Perſonen Strafmandate erhalten, die weder ſiſtiert
noch angehalten worden ſind. Wie die Polizei in ſolchen
er den Nachweis einer ſtrafbaren Handlung führen will,
iſt ihr ſelbſt wohl nicht klar. Wir warten den Ausgang mit
der größten Ruhe ab.

Die Steinſetzer und deren Hilfsarbeiter
werden hierdurch auf die am nächſten Sonntag nachmittag
4 Uhr im Weißen Roß ſtattfindende Verſammlung auf-
merkſam gemacht. Die Lohnverhältniſſe der Hilfsarbeiter ſind
derartig traurige, werden doch noch Stundenlöhne von
28 Pfg. an aufwärts gezahlt, daß jeder Berufsangehörige
mit ſeinen Kollegen Mittel und Wege ſuchen muß, dieſe trau-
rigen Verhältniſſe aufzubeſſern. Die Unternehmer tun von
ſelbſt nichts für die Arbeiter, dieſe müſſen ſelbſt Hand anlegen.
Darum hinein in die Verſammlung und in den Verband.

Die Abſchätzung der Bäume im Amtsgarten,
die ob ihrer Verſchiedenheit einiges Kopfſchütteln erregte, gibt
dem Garteninſpektor Kriele Veranlaſſung, an ein hieſigesBlatt eine Zuſchrift zu richten, worin er erklärt, daß m

ohne nähere Begründung der Auftrag gegeben ſei, innerhalb
zwei Stunden die Abſchätzung vorzunehmen. Er habe an
nehmen müſſen, es handle ſich darum, den landſchaftlichen
Wert feſtzuſtellen, um ſo mehr als er doch in ſeiner Ei enſchaftals Gartenbaubeamter darum befragt wurde. Den Sol wert

der Bäume habe er daher natürlich außer Acht laſſen müſſen.
Er habe den ideellen Wert der Bäume auf 16000 M. veran-
ſchlagt und behauptet, daß dieſe Summe, mit Rückſicht auf den
prächtigen und umfangreichen Bäumebeſtand im Amtsgarten,
noch immer eine durchaus mäßige zu nennen iſt Was wäre
wohl der Amtsgarten ohne dieſe Bäume

Man muß zugeben, daß in ſolcher kurzen Zeit wirklich nicht
ut geſchätzt werden kann Aber warum denn auf einmal die
ile? Der Magiſtrat nimmt fich ſonſt bei allen Sachen ſo

unendlich viel Zeit, da hätte er doch hier ſchon noch eine Stunde
zugeben können.

ProteſtVerſammlung gegen die Brauſteuervorlage.
Geſtern nachmittag 4 Uhr tagte in Brunnerts Bellevue eine

von der Brauerei- Vereinigung und dem Neuen Halleſchen Gaſt
wirteverein einberufene öffentliche Verſammlung, welche ſehr
zahlreich beſucht war. Herr Rechtsanwalt und Stadt-
verordneter Her z feld ſprach über die Regierungsvorlage.
Jn trefflichen Ausführungen kritiſierte er in einſtündiger Rede
die Vorlage, mit der Schlußfolgerung, der Reichstag möge die
Vorlage zu Falle bringen. Jn der Diskuſſion kam
Genoſſe Em mer noch kurz auf die ganzen Steuervorlagen zu
ſprechen und empfahl folgende Reſolution

Die heute, am 31. Januar 1906, im großen Saale des
Bellevue tagende öffentliche Proteſtverſammlung der hieſigen
Brauerei Vereinigung und Gaſt und Schankwirte von Halle
beſchließt: Die geplante Erhöhung der Brauſteuer durch die
Regierung bedeutet eine ungeheure Belaſtung des Wirtſchafts
lebens, und mit ihrer Annahme iſt nicht nur das Braugewerbe
ſondern auch der geſamte Wirteſtand und ihm naheſtehende
Berufe der wirtſchaftlichen Vernichtung preisgegeben. Schon

iſt das Wirtegewerbe von Steuern überlaſtet, eine weitere
nſpannung muß zum Ruin führen. Die Verſammlung

ſetzt das Vertrauen in den hohen Reichstag, die Vorlage der
Regierung rundweg abzulehnen, und beauftragt das Bureau,
dieſe Reſolution dem hohen Reichstag zu übermitteln.

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Noch eine Genngtuung.
Erſt vor einiger Zeit berichteten wir über einen Preßprozeß

des früheren Verlegers einer Wäſchereizeitung und Jnhabers
der Dampfwäſcherei am Galgenberge, Martin Börner von
hier, gegen den Redakteur Käſe von Braunſchweig. Beide
Herren ſagten ſich vor Gericht die „ſchönſten Liebenswürdig-
keiten“. Trotz der Publikationen ſtand kürzlich Herr Börner
wieder vor dem Schöffengericht und klagte gegen den Verleger
und Redakteur des Göttinger Jnternationalen Wäſcherei-Zen-
tralblattes, Ernſt Kelterborn von Göttingen, wegen Be
leidigung. Kelterborn hatte gegen Börner Widerklage erhoben.
Es kam zur Sprache, daß Börner jene Wäſcherei unter fal-
ſchen Angaben gegründet und angegeben habe, er hätte
130 000 Mk. in das Geſchäft hineingeſteckt. Er habe, ſo wird
behauptet, Fabrikanten aufgefordert, ihre Wäſchereimaſchinen
zu Reklamezwecken zur Verfügung zu ſtellen, und dann die
Maſchinen im eigenen Geſchäftsintereſſe ausgenutzt. Die Be
hauptung, es handle ſich um Errichtung eines Lehr- und
Bildungs-Jnſtituts, ſei durchaus unzutreffend geweſen. Als
ein Herr in Göttingen beabſichtigte, ein ſolches Jnſtitut zu er
richten, ſei von Halle ein ſogen. Warnungsbrief gekommen, in
dem goſagt worden ſei, der Herr möchte von der Errichtung
„in ſeinem Jnrereſſe“ Abſtand nehmen, da in Halle bereits eine
Fachſchule für Wäſcherei beſtehe. Dies ſei unwahr geweſen,
denn erſt lange nach Abſendung des Briefes ſei das Halleſche
Inſtitut errichtet worden. Jn der Verhandlung kam zur
Sprache, daß ſich die Parteien die gröbſten Beleidigungen ent-
gegengeſchleudert hatten. Nach einer gründlichen Ausſprache“
wurden Kläger und Beklagter mit je 50 Mk. beſtraft. Jn der
Berufungsinſtanz will man weiter klagen und ſpäter die Pro-
zeſſe auch noch in Broſchürenform herausgeben. Das kann
ſchließlich gut werden. Die Leutchen laſſen nicht bloß die
Gerichte ſondern auch noch die Buchhändler etwas verdienen.

Ueber ein ſozialdemokratiſches Vauprojekt ge
meint iſt der Erwerb des Stadtparks orakelt die Gift-
nudel, daß ſich die in auswärtigen Blättern verbreitete Mit-
teilung zurzeit noch nicht mit Beſtimmtheit feſtſtellen ließe.
Wenn die Mitteilung der Parteileitung noch nichts Beſtimmtes
ift, wird wohl erſt die vollendete Errichtung die Halleſche
Zeitung davon überzeugen.

Jn der Bibliothet des Sozial demokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis wurden im Laufe des Monats
Jannar ausgegeben 74 und zurückgegeben 59 Bücher. Die
ausgeliehenen Bücher ſind ihrem Jnhalte nach: 27 politiſche

Weißen

und Parteiſchriften, 15 wiſſenſchaftliche Werke und e Bände
Unterhaltungsliteratur.

Die Bibliothek iſt jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr gebffuet.
er werden auch Bücher in Vereinsverſammlungen, welche

m Streicherſchen 3 ſtattfinden, ausgegeben. Die Benutzung
der Bibliothek iſt die Vereins mitglieder unentgeltlich.

o Die Vorſitzenden der Geſellen Ausſchüfſe der
hieſigen Jnnungen werden gebeten, am Sonntag, den 4.
vormi 11 Uhr, zu einer wichtigen Beſprechung ſich im

oß, Geiſtſtraße 5, einfinden zu wollen.
Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches lautete der

geſtrige dritte Vortrag des Privatdozenten Dr. Eltzbacher
über die rechtlichen Grundlagen unſeres Staatslebens. Nark
dem der Redner in ſeinen vorigen beiden Vorträgen die ge-
ſchichtliche Entwicklung unſeres Staatsrechtes erläutert, kam er
geſtern auf die Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 zu ſprechenund auf das Verhältnis wiſchen Reich und Bundes die
Funktionen von Bundesrat, Kaiſer und Reichstag, fowie auf
die Geſetzgebung und die Rechte und Pflichten der Reichs
angehörigen. Obgleich wohl kaum eine e e r
ſich mehr mit dieſen ſtaatsrechtlichen gregen beſchäftigt wie die
in der Sozialdemokratie organiſierte Arbeiterſchaft und irriolge
deſſen mit den einſchlägigen Fragen voll vertraut iſt, ſind einsge
Ausführungen des Redners doch von Jntereſſe, namentlich des
halb, weil er ſie von ſeinem rein wiſſenſchaftlichen m
und et konſervativen Gefinnung aus beurteilt. esraz
We l wie Reichstag ſeien Volksvertretungen. Wenn auch dex

undesrat nicht aus öffentlichen Wahlen hervor en Swie der Reichstag, ſo ſei der Bundesrat doch eſcre
Volksvertretung, weil er doch auch nur eine Jußitwtion ſei,
welche die Intereſſen des Volkes wahrnehmen wolle
Reichstag ſeien die Vertreter des Volkes vom Volke gewählt,
und beim Bundesrat würden die Vertreter vom Regenten der
Einzelſtaaten ernannt. Wir haben alſo eine erwählte Volks
vertretung und eine erbliche durch den Willen des Regenten.
Auch beim Reichstag könne doch von einem allge-
meinen Wahlrecht nicht die Rede ſein, denn Frauenund Staatsbürger bis zum 25. Lebensjahre wählten bekanntlich
nicht mit. (Sehr richtig! Red.)

Der Bundesrat beſteht aus 30 Mitgliedern. Die Vertreterzum Bundesrat ſtehen nun nach der Ter nerziffer des be
treffenden Bundesſtaats im Verhältnis. Dabei hat aber Preußen
auf eine größere Zahl von Vertretern verzichtet, den wenn nach
der Bevölkerungsziffer gerechnet würde, würde Preußen weit
über die Hälfte der Vertreter im Bundesrat haben. So hat
ſich Preußen mit 17 von 30 Vertretern beſchieden.
Fern hat alſo doch die Majoritä im Bundesrat. Red.)
Die Vorlagen für den Reichstag werden im Bundesrat vor-
beraten, weil dort nicht ſo viel hin und t wird.
du Bundesrat kommen die Jnterefſen der Einzelſtaaten zur

eltung. Jm Reichstag ſollen die Allgemein-Jntereſſen
vertreten werden, nicht die Einzel-Jnteſſen. (Siehe Zoll
tarifberatung. Red. Bei den Wahlen zum Deutſchen Reichs
tag wurde zu Grunde gelegt. daß auf 100000 Einwohner ein
Abgeordneter komme. Jm Laufe der 35 Jahre hat die Be
völkerung aber nahezu verdoppelt, ſodaß die großen Städte
nach dem Geſetze zugunſten des platten Landes, wo die Be
völkerungszunahme keine ſo große oder überhaupt nicht zu kon
ſtatieren war, benachteiligt wurden. Damit die Intereſſen des
platten Landes wirkſam vertreten werden können, ift dies Ver
hältnis ein gutes. (Echt agrariſch! Red.) Der Reichstag be
ratet nun die wichtigſten Geſete. das bürgerliche Recht und die
wichtigſten Steuervorlagen. Den Einzelſtaaten wiederum ſteht
die Beratung nicht minder wichtiger Geſetze zu. (Volksſchule,
d. Polizei.) So ſehen wir, daß das Reich in zentra
liſtiſches Element in der Reichsgeſetzgebung findet und ſein fördera
liſtiſches in der Landesgeſetzgebung. Das ſei gut für ein Staats
weſen, meint der Redner und führt ein Zitat Bismarcks an:
Paris ſei der große Waſſerkopf von Frankreich. Das heiße,
alles Leben zentraliſiere ſich in Paris. Groß und herrlich ſtehe
unſer Reich nach außen da, und den Einzelſtaaten ſei eine
Fülle von individuellem Leben überlaſſen. (Eine
derartige Phraſe, wie die letzte, wirkt namentlich komiſch, wenn
man die Dreiklaſſenſchande des „Wahlrechts“ zum preußiſchen
Landtage betrachtet, bei dem die geſamte rechtlos
iſt. Viel mehr individuelles Leben wäre in Deutſchland, wenn
dieſer ein Einheitsſtaat wäre, in dem wenigſtens nicht Millionen
von Staatsbürgern bei der Beratung ihrer ureigenſten Lebens
fragen ohne jedweden Einfluß ſind. Jndividuelles Staatsleben
iſt nicht nur in der m oder in vermehrtenHofhalinngen begründer. Auch wenn München und Dresden
keine Reſidenzen wären, wäre das geiſtige Leben dort kein
minderes. Red.)

Herr Dr. Eltzbacher teilt dem Volksblatte in einem Schreiben
mit, daß er nicht, wie aus unſerer Kritik ſeiner Berichtigung an
die Saale Zeitung hervorgehe, dem genannten Blatte eine
Präziſierung ſeines erſten Vortrages ſondern eine Richtig
ſtellung übermittelt habe, die in der als Präzi
ſierung betrachtet worden ſei. Es handelt ſich bekanntlich da
rum, ob Dr. Eltzbacher in genanntem Vortrage von einem
Rechtsbruche der preutziſchen Regierung gelegentlich der
Wahirechts Verfaſſungs Aenderung im Jahre 1849 geſprochen
habe. Der Redner glaubt, daß das Volksblatt auf Grund der
unrichtigen Berichterſtattung der SaaleZeitung derſelben
Meinung gelangt ſei, wie das genannte Blatt. ir müſſen
aber bemerken, das nach übereinſtimmender Niederſchrift mehrerer
Beſucher Herr Dr. Eltzbacher ſich tatſächlich ſo ausgedrückt hat,
wie er nachher beſtritt, geſagt zu haben. Das Wort „reaktio
näre Verfaſſung“ läßt ſich freilich nicht wörtlich nachweijſen,
dem Sinne nach iſt aber eine ähnliche Redewend gefallen,
die es begreiflich erſcheinen läßt, wenn die SaaleZeitung ſchon
Luſt zu haben ſchien, den konſervativen Privatdozenten als
ihren Parteigenoſſen anzuſprechen. Herr Dr. Eltzbacher beruſt
ſich in der Zuſchrift an das Volksblatt darauf, daß er aus
ſeiner Geſinnung, die ihn zu unſerem Gegner ſtempelt, nie ein

ehl gemacht habe. Das ſei ihm gern zugegeben. Wir haben
einen Augenblick daran gezweifelt, daß auch in ſeinen Vor

trägen der Pferdefuß des preußiſchen Profeſſors zum Vorfſchein
kommen würde. Wogegen wir Front machten, iſt nur die Be
ſtreitung einer von ihm gebrauchten Redewendung, die in ihrer
Konſegenz zu einer Verurteilung der reaktionären preußiſchen
Politik führen mußte.

Ortskrankenkaſſen Verband. Jn der am 31. Januar
ſtattgefundenen Verbandsverſammlung wurde nach den Be
richten der Vorſitzenden, des Kaſſierers und der Reviſoren, der
bisherige t einſtimmig wiedergewählt, da gegen deſſen
bisherige Tätigkeit nichts einzuwenden war, ſondern derſelbe An
erkennung gefunden hat. Auch die Reviſoren wurden ebenfalls
einſtimmig wiedergewählt. Dem intereſſanten Berichte des
Herrn Thier über die Walderholungsſtätte (der Bericht
wird ausführlich in nächſter Zeit veröffentlicht folgte eine Dis
kuſſion, welche beſonders hervorgerufen wurde durch die von den
Herren Jaculi und Beuchert geäußerten Bedenken über die

eſetzliche Zuläſſigkeit der Ausgaben für die Walderholungsſtätte
eitens der Kaſſen. Von allen übrigen Rednern wurden jedoch

die Bedenken zerſtreut. Aufgabe der Kaſſen ſei es, ſolche Ein
richtungen mit allen Kräften zu unterſtützen und weiter auszu-
bauen. Die bisherige ſchwache Jnanſpruchnahme dieſer Erholungs-
ſtätte ſei in der Hauptſache darauf r daß die
Kaſſen den durch das Geſetz gegebenen Aufgaben nicht genügende
Beachtung gewidmet haben. uch ſei nicht zu verkennen daß
durch den Beſuch der Walderholungsſtätte die erkrankten Mit
lieder der Kaſſen bedeutend mehr gekräftigt und widerſtands
ähiger werden; öfteren Erkrankungen dadurch alſo vorgebeugt

wird. Hierdurch ſei doch mindeſtens eine Erſparnis für die
Kaſſen gewiß. Nachdem dann die Ausſchußmitglieder ein-
ſtimmig wiedergewählt wurden, kam die Beitragserhöhung
für den Verband zur Beratung. Nach längem Für und Wider,
und nachdem nach allen Richtungen hin genügende Aufklärung
et iſt, wird einſtimmig die Erhöhung beſchloſſen. Be
chlofſen wurde ſodann noch der Anſchluß des Ortskrankenkafſene
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der Vorſtand beauftragt, mit dem ne wurdebezüolich der Erböhung der be eent ehe

Pfui Teufel. Die Saale Zeitun ib„Lebenszeichen vom en rer
Michel treibt, ſo ſagt man, in Naumburg einen ſchwung
haften Handel mit Straußgenfedern, die ihr von ihrem Manne
aus fernem Lande z andt würden auch fremdländiſches
r n e e P Gade Wariiger kann die an

nernde Verfolu 7 e r J e e annesEin Schadenfener, ein Balkenbrand,ſtücke Viktoriaſtraße 36 ſtatt. welcher dern Ter u eke

r h den Balken war dicht über dem
De wachem oan d “g r e utz bedeckt. Die Feuerwehr

nfälle. Vorgeſtern nachmittag wKrahmer in der Großen Klaueſtta e er er e e
fallen und ſogleich in das Grundſtück Nr 22 daſelbſt gebracht.
Da er ſich nicht ſobald erholte, führte man ihn mittels ſtädti-
ſchen Krankenwagens der Klinik zu. Der Jnvalide Auguſt
Ufermann, Jakobſtraße 44 wohnhaft, wurde im Reſtaurant
Glauchaerſtraße 79 vom HerzſchlageTod ſogleich eintrat. Herzſchlage getroffen, infolgedeſſen der

Schlägerei. Letzte Nacht gegen 12 Uhr wſtraße, Ecke Neumarktſtraße, eine Shiartr w. S
fielen über einen gutſituierten Herrn her und bearbeiteten ihnunbarmherzig. Die beiden Männer nahmen dann e

z. Poehe e T r von der Richtung
amen, auBureau Kloſterſtraße zugeführt. vehalten und dem Polizei

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. FreitaDie Zauberflöte. Am Sonnabend findet die Semierr

Pelleas und Meliſande von Maurice Maeterlingk ſtatt. Am
Sonntag nachmittag 35 Uhr geht zu ermäßigten Preiſen
Die Fledermaus in Szene, abends 7 Uhr Der Trompeter von
Säkkingen. Am Dienstag', den 6. Februar, eröffnet der
Kapellmeiſter Tittel den Reigen der diesjährigen BenefizeVor-ſtellungen mit der Uraufführung ſeiner eigenen Oper Eejare

e e z arg 1. aus demSerail; eiden Hauptpartien in e erStoll und Herr Soomer. r wen gr.
DerAus dem Bureau des Abvollo Theaters.

Direktion iſt es gelungen das Berliner Apollo Enſemble,
Direktion: H. Cornelli, zu einem kurzen Gaſtſpiele zu ver
flichten. Als erſtes Repertoirſtück bringt das Enſemble Paul

Linckes AusſtattungsBurleske Jm Reiche des Jndra zur Auf
führung. Das Enſemble beſteht aus 80 Perſonen, darunter
ein Ballett von 36 Damen.

Wettin, 31. Januar. (Eig. Ber.). Ein myſteriöſerDiebſtahl lag am Montag und Mittwoch der érute
Strafkammer r Beurteilung vor. Vor längerer Zeit wurde
dem Sattlermeiſter Trebeſius eine große Menge Wäſche durchUeberſteigen einer Hofmauer, die oben mit recht Kachelgen Glas-

ſpitzen bedeckt war, entwendet. Es war aufgefallen, daß die
Glasſpitzen nicht abgeſchreckt hatten und auch nicht umgetreten
waren, Nachdem bei unſchuldigen Perſonen gehausſucht worden
war, kam man auf den Gedanken, daß der Laternenanzünder,
ein hieſiger Steinſetzer, die Wäſcheſtücke entwendet haben könne,
da dieſer Mann ſtets im Beſitz einer Leiter ſei. d en
einer ſtattgehabten Hausſuchung wurden auch in der Familie
Wäſcheſtücke, die bei Trebeſius entwendez waren, vorgefunden.
Die Folge davon war die Anklage gegen Mann und Frau wegen
ſchweren Diebſtahls und Hehlerei. Der Ehemann gab zu, ſich
die Wäſcheſtücke angeeignet zu haben; er wollte ſie aber nicht

ſondern in einem Bündel unter den Weiden auf dem
Wege nach Domnitz gefunden haben. Das Gericht glaubte dem
Angeklagten dies nicht und verurteilte den Ehemann, der bereits
Trherat iſt, zu 6 Monaten und ſeine Frau zu 2 Wochen

efängn

Aus den Rachbarhkreiſen.
Eisleben, 1. Februar. Es beginnt zu tagen. Am letzten

Sonntag fand eine Verſammlung ſämtlicher Bergarbeiter vom
Klotildenſchacht in Wimmelburg im Lokale des Herrn
Schreter ſtatt. Der Zweck dieſer Verſammlung ſollte ſein, bei
der Mansfelder Gewerkſchaft einen Antrag einzubringen, nach
welchem der Häuer nicht unter 3.90 bis 4 Mark verdienen dürfe.
Herr Burghardt hielt zunächſt eine Anſprache, in welcher er den
deutſchen Kaiſer als einen Arbeiterkaiſer feierte. Der Kaiſer
habe doch geſagt, der Bergmann müſſe die Nächſtenliebe pflegen,
dann ging es ihm auch gut. Auch habe der Kaiſer geſagt,
ſchickt uns den ſchlichten Mann aus der Werkſtatt und laßt
Euch von der Sozialdemokratie nicht betören. Die Anweſenden
wollten aber offenbar etwas anderes hören, denn das Hoch
klang ſehr matt, worüber Herr Burghardt ſehr jammerte. Er
meinte, es wäre nicht ſchön, r nur immer ein Teil in das
Hoch einſtimmte, während der große Teil ſtille iſt. Pflicht eines
jeden Bergmannes wäre es, aus vollem Halſe Hoch zu ſchreien.

Herr Hausler betonte ganz beſonders daß durch dieſe Ver
ſammlung das gute Einvernehmen zwiſchen Arbeiter und
Gewerkſchaft nicht geſtört werden ſoll, vielmehr ſolle die Ver
ſammlung dazu beitragen, daß das Wohlwollen der Gewerk-
ſchaft dem Bergmann erhalten bleibt.

Nunmehr erhielt die Verſammlung eine andere Wendung.
Der Bergmann Sch. ſagte ſehr richtig, wir ſind doch nicht hier

Spaßmachen. Die Situation ift ſehr ernſt, die Löhne
chlecht und die Lebensmittel teuer, es iſt nicht möglich, noch
länger unter dieſen Verhältniſſen zu arbeiten. Eine Anzahl
Perſonen meldeten ſich jetzt zum Wort, und was S geſagt
wurde, waren für die Gewerkſchaft und Beamten keineSchmeichel
worte. Zum erſtenmal wurde hier der Oeffentlichkeit preis-
gegeben, daß die Gewerkſchaft noch Tagelöhne von 2 Mk. und
2 fg. zahlt. Freilich verdienen auch einige 6 Mk. und mehr,
aber das ſind die Günſtlinge. Man kann es verſtehen, wenn
dieſe Leute reichstreu bis auf die Knochen ſind.

Beſonders ſcharf kritiſierte der Bergmann G. die Arbeits-
derhältniſſe bei der Gewerkſchaft. Er meinte ſehr richtig, wenn
andere Verhältniſſe eintreten ſollen, müſſe erſt der Bergmann
unter ſich erſt wieder einig werden. Das Beſtechen mit Geld
müſſe ausgerottet werden. Er brachte Fälle zur Sprache, die
jeder Beſchreibung ſpotten. Das Beſtechungsweſen iſt hier in
voller Blüte, bis zu 25 Mk. ſind von einer Kameradſchaft, die
6 Mann zählte, gezahlt worden. Die Beſtechungsgelder werden
unter dem Namen Ackerpacht hingegeben. Wer nun ehrlich
iſt und eine ſolche „Ackerpacht“ nicht bezahlt, verdient nichts.
Eine Kameradſchaft von 6 Mann hat in einem Monat 96 Tonnen
ufer geliefert, an „Ackerpacht wurde eine anſehnliche Summe
bezahlt. Eine andere Kameradſchaft von 7 Mann bezahlte keine
Ackerpacht, lieferte aber, obgleich ein Mann mehr in der
Kameradſchaft war, nur 50 Tonnen. Die Schmarotzer ver
dienen Geld und der ehrliche Arbeiter liegt unten. Man müſſe
mehr Verſammlungen abhalten, damit jeder ſeine Klagen vor
bringen kann, das Beſchweren bei den Beamten helfe nichts.
wenn ſich ein Bergmann wegen ſchlechten Lohn beklagt, findeter kein Gehör. Ein Beamter habe auf eine derartige Be-
ſchwerde ren Zahlt Ackerpacht, dann verdient

wasJhr auLebhafte Klage geführt wurde über den Fahrſteiger Fahnert,
derſelbe iſt überhaupt nie zu ſprechen. Wer ihn ſprechen will,
muß allemal eine halbe Schicht feiern. Es iſt ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß unter ſolchen Umſtänden keine Beſchwerden ein-
laufen. Dem Genoſſen Behrend, welcher zu dieſer Verſamm
lung von mehreren Bergleuten eingeladen war und ſich nun
zum Wort meldete, wurde das Sprechen verboten mit dem

inweiſe, er ſei kein Hauer. Einige Bergleute erhoben Ein
Ein Antrag, nach welchem auch NichtHauerpruch hiergegen

S ſieirend e ande e bertigdert e
ch wurde der Antrag, nach welchem der Bergmannnicht unter 4.00 Mk. herdſegge dürfte, angenommen. Wir ſind

weit davon entfernt, dieſer Verſammlung eine große Bedeutung
beizulegen, denn wir wiſſen, daß, ſolange der Mansfelder
Bergmann ſich nicht organiſſert, ſolange von einer Aufbeſſerung
ſeiner Lage keine Rede ſein kann. Daß die Bergleute den
guten Willen haben, ihre Feſſeln zu ſprengen, glauben wir ſchon,
aber auf dieſe Weiſe kann es nichts werden. Vohnforderung
und Hnmanitätsduſelei iſt eben e Wenn es hier anders
werden ſoll, muß eagze Arbeit gemacht werden. Vor allen
Dingen iſt aber die Gründung einer Organiſation notwendig.Daß Dies geſchieht, muß Auſgabe der organiſierten Arbeiter
von Eisleben ſein. Die Mansfelder Gewerkſchaft hat das
Spiel ein für allemal verloren. Lange genug hat die Gewerkſchaft die Bergleute in der Dummheit Mngehalten. Jetzt end
lich haben auch dieſe Arbeiter eingeſehen, daß es ſo nicht weiter
F en kann. Wir ſind neugierig, wie ſich die Eislebener

eitung hierzu ſtellt, bis jetzt hat ſie von dieſer Verſammlung
nichts gebracht. Bekanntlich ſchrieb vor einiger Zett dieſes
Blatt. der Mansfelder Bergmann lebe wie ein Graf. Wird
die Eislebener Zeitung jetzt ehrlich genug ſein und auf Grund
ſolcher Mißſtände, wie ſie hier aufgedeckt wurden dieſe Be
hauptung widerrufen Tut ſie das nicht, dann beweiſt ſie
eben, daß ihr ganzes Beſtreben darin beſteht, den Arbeiter über
ſeine Lage hinwegzutäuſchen. Ein derartiges Blatt darf aber
ein Arbeiter, der es mit ſich und ſeiner Familie ernſt meint,
nicht unterſtützen.

Durch die Verſammlung iſt bewieſen, daß auf der Mans-
felder Gewerkſchaft trotz angeſtrengter Arbeit 2.02 Mk verdient
werden. iſt ferner erwieſen, daß das Beſtechungsſyſtem
e gang und gäbe iſt, uud daß ſogar die Exiſtenz der Arbeiter

iervon abhängt, und trotzdem wagt die Eislebener Zeitung zu
ſchreiben, der Bergmann lebe wie ein Graf.

Jhr Arbeiter, merkt Euch das. Heraus mit einem der
artigen Blatt aus Eurer Wohnung, abonniert auf das Volks
blatt, denn nur dieſes vertritt Eure Jntereſſen.

Naumburg, 1. Februar. Mit Volldampfdrauf!
Drei Dutzend Flottenpatrioten fordern die hieß en „Mitbürger“Iſt durch Unkerzeichnung der in den Ge huſten ausgelegten

Liſten, welche an den eſandt werden ſollen, zu be-
kunden, daß mehr i iffe gebaut werden müſſen und die
Erſatzbauten beſchleunigt werden ſollen, weil ſonſt die Sicher-
heit unſeres Handels, ja die unſeres Landes in Frage geſtellt
iſt. Die Herren gmihen dem Reichstag durch die „patriotiſchen

timmen von allen Seiten“ klar machen zu können, daß „die
Nation mit feſtem Willen. und opferbereit hinter ihm ſtehe

Unumwunden ſoll dieſen Herren zugeſtanden werden, ihre
Anſicht in der ihnen geeignet erſcheinenden Weiſe zum Ausdruck
und zur Geltung zu bringen. Wenn man jedoch Namen und
Stellung der drei näher anſieht und alsdann findet,
daß das Einkommen dieſer mit verſchwindender Aus-

mindeſtens ſoviel Tauſende und mehr beträgt, wie zumBeiſpiel das eines Arbeiters an Hunderten, dann braucht man
ſich freilich nicht zu wundern, daß dem Reichstag bekundetwerden ſoll, die Nation iſt „opferbereit“ Daß die Kapitaliſten

die Petition werden, deſſen kann man gewiß ſein,
denn ſeitdem in Rußland die Sache für die Herren vom Geld-
G ziemlich faul ſteht, trachten ſie begreiflicheyweiſe mit allen
Mitteln danach, ihren geliebten Mammon anderswo „arbeiten“
z alen denn die a Tauſendmarkſcheine ſind fragwür-
ige Dinger, wenn ſie keine Zinſen r d. h. wenn der

dank der „gottgewollten Ordnung“ erarbeitete Mehrwert den
Beſitzern dieſer „Lappen“ nicht mühelos in den Schoß fiele.
Und wahrlich, die Fabrikation der Mordwerkzeuge bringt bei
einem Volke, deſſen Ziviliſation und Kulkur nach der Dickeder Panzerplatten bewertet wird, n etwas ein, zumal die
Stahlpatrioten r Platten dem lieben Vaterlande ja ſchon
teurer berechnet haben als dem Auslande.

„Man denke an die Erfahrungen im ruſſiſch- japaniſchen
Kriege!“ heißt es in dem Aufruf. Fürwahr, daran möge man
denken, denn der Krieg lehrt, daß in wenigen Stunden Hun-
derte von Millionen in Geſtalt von ſchwimmenden Kriegs
koloſſen auf Nimmerwiederſehen in den Grund gebohrt werden
können. Das iſt menſchlich und volkswirtſchaftlich eine brutale
Lehre! Wir wollen uns daher lieber daran gewöhnen, als
iviliſierte Menſchen aufzutreten und wahr Gegenſätze auf dem

ege der u begleichen. Und ferner, man gra er erren, die dem Volke, welches die Suppe ſchließli
och r ſoll, noch mehr „Opfer“ zumuten, ob ſie auch

e e Rechte des Volkes zu haben ſind. Jſt zum
eiſpiel ein einziger d Herren bereit, für ein allgemeines,äiches, geheimes und direktes andtaggwahlrecht einzutreten

de aber da haperts, lieber Michel! Baue nur „Kähne“, die
Rechte werden dann ſchon mit Schrapnells, Dampfſpritzen und
Kleinkalibrigen demonſtriert werden.

Bad Köſen, 31. Januar. (Eig. Ber.) Daß der hieſige
Poliziſt Richter wegen Mißhandlung eines Arbeiters zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, wurde den Leſern
des Volksblattes bereits gemeldet. Er beabſichtigt nach der
Entlaſſung aus dem Dienſte hier ein Zigarrengeſchäft zu
eröffnen. Die Arbeiter rufen ihm ein vergnügtes „Glück auf
zu. Richter hat ſich in Arbeiterkreiſen unvergeßlich gemacht.
Hat er doch eines Tages der Frau eines Parteigenoſſen in
Abweſenheit ihres Mannes gefragt, ob dieſer Sozialdemokrat
ſei. Die Antwort der Frau hat er nicht zum zweiten Male
verlangt. Am roten Sonntage machte ein Geſchirrführer
aus Schulpforta hier Einkäufe. Auf der Saalebrücke ſtand
Richter. Dieſer mochte in dem Paket, das der Geſchirrführer
unterm Arme trug, Bomben oder ſonſt was Staatsgefährliches
vermuten. Richter hielt den Mann an. Es kam zu einer
heftigen Auseinanderſetzung, nach welcher Richter ſeinen Partuer
kurzerhand zum PolizeiBureau beförderte. Der BürgermeiſterBeyendorff ſchien dem Fange großen Wert beizulegen, war es

doch der erſte und einzige am W Sonntage. Da
ſich aber der Jnkulpat als ein ſeit 9 Jahren in Schulpforta
bedienſteter Geſchirrführer entpuppte, der übrigens Unteroffizier
der Artillerie geweſen iſt, mußte er wieder entlaſſen werden.
Herr Beyendorff unterließ nicht, beim Abſchiede zu ſagen:
„Daß Sie arretiert worden ſind, haben ie
Bebel zu verdanken!“ Unterwegs rief Richter dem an
ihm vorübergehenden Geſchirrführer zu: „Warten Sie,
Bürſchchen, daß Sie ſich an mir vergriffen haben, werde ich
Jhnen gedenken.“ Das wird ihm niemand verbieten wollen,
zumal er in ſeinem Zigarrenladen wohl genug Zeit haben
wird, ſeinen Gedanken in aller Ruhe nachzudenken.

Teuchern, 1. Februar. Lebendig verbrannt. Als
die 63jährige Ehefrau des Bergarbeiters Flemming vorgeſtern
eine Lampe vom Tiſch nehmen wollte, erlitt ſie einen Schlag-
anfall. Die Flamme entzündete ihre Kleider. Der Ehemann
fand die Frau bei der Heimkehr völlig verkohlt vor.

Achtſtundenſchicht. Auf der Grube von Voß
bei Deuben wird jetzt unter Zuhilfenahme der Belegſchaft der
Grube Käferſtein bei dreimaligem Schichtwechſel gearbeitet,
es iſt alſo achtſtündige Arbeitszeit eingeführt worden. Es iſt
dies aber nicht eine Einrichtung zugunſten der Arbeiter, um
die Arbeitszeit zu verkürzen, ſondern die Förderanlage auf
Grube Käferſtein wird mit ſicheren Fangvorrichtungen ver-
ſehen. Alſo iſt es nur eine vorübergehende Verkürzung der
Arbeitszeit, hervorgerufen durch die Notwendigkeit. Was
würde wohl die Geſellſchaft ſagen, wenn die Belegſchaften
dauernd den Achtſtundentag für ſich in Anſpruch nehmen
wollten

Oſterfeld, 1. Februar. (Eig. Ber.) Zur Lokalfrage.
Wie ſchon in einer früheren Nummer des Volksblattes mitge-

teilt wurde der i n u v rJanuar hen a der Arbeite a entzogen. Es iſt dies
nun das zweite Mal, daß Herr Weibel ſo den Arbeitern ſein
Verſprechen hält. Was war nun die l des r
Die Bauern der geſamten Umgebung hielten in ſeinem x
ein Vergnügen ab, bei welchem ſie einmal etwas „draufge
ließen. Der Wirt glaubte nun jedenfalls, ein ſolches 4 äft
ede Woche machen zu können und wies darum die Arbeitern Er t ſich aber in beiden verrechnet. Die Bauern.
onnten r 7 cht rausreißen, weil in nur ſechs ſind,

die Arbeiter aber bedankten ſich für die ren z dieſes
Herrn. Am 1. Januar nun ſtellte W. ſein Lokal doch für
den 21. zur Verfügung. Aber ſchon am 15. kam
mit der Erklärung: die Brauerei d den Amtsvorſteher ge
beten, die Genehmigung zur Abhal vwng der Verſammlung nicht
u erteilen. Eventüell ſollte das Lokal am 20. geſchloſſen wer
en. Am 16. Januar brachte er außerdem noch ein Schreiben

von dem Käufer Heinecke, in dem eine Drohung auf Heraus-
etzung des Wirtes W. enthalten war. Beide Sachen ſind
edoch wenig glaubhaft, denn die Bitte der Brauerei an den
mtsvorſteher wäre ja eine Bitte um Geſetzesübertretung.Jedenfalls liegen die Eochen doch etwas anders, und die Ar-

beiter werden ihr Verhalten jetzt etwas anders einrichten.

Merſeburg, 1. Februar. Die letzte rn n
erhöhte das Grundgehalt der hieſigen Lehrer an gehobe-nen Schulen auf 1350 Mark, das der Volksſchulleh-
rer auf 1200 und das der Lehrerinnen auf 1000 Mk.
Das Gehalt der Vollziehungsbeamten, die allein von den
ſtädtiſchen Beamten erhöht werden, iſt von 800 Mk. auf 950
Mark feſtgeſetzt. Die Mehrbelaſtung beträgt 16 000 Mk.

Lützen, 1. Februar. Vom e Amtsgerichtin Haft genommen wurde, wie wir ſchon geſtern kurz
berichteten, der Lehrer Frohberg aus Veſta bei Goddula, unter
dem Verdacht, Sittlichkeitsverbrechen an Schulkindern begangen
zu haben. Es handelt ſich um Verfehlungen, die ſchon zwei
Jahre zurückliegen. Für etwa zehn Fälle ſollen ſchwere Ver-
dachtsmomente vorliegen. Frohberg war bereits vor zwei
Jahren verdächtigt worden; es gelang jedoch damals nicht,
Schuld beweiſe zu erbringen.

Bitterfeld, 1. Februar. Jahresbericht des Ge
werkſchaftskartells. Jm Jahre 1905 ſind an Ein
nahmen zu verzeichnen: Kaſſenbeſtand von 1904 35.91 Mark,
Gewerkſchaftsbeiträge 84.55 Mk., Streikſammlung für die Berg-
arbeiter 330.98 Mk., Sonſtiges 39.80 Mk. Jnsgeſamt 491.24
Mark. Die Ausgaben betragen: Agitation 43.85 Mark,
Bibliothek 11 Mk., für die Bergarbeiter 326.05 Mk., Verwal-
tungskoſten 22.42 Mk., Sonſtiges 4.00 Mk. Geſamtſumme
407.32 Mk. Es bleibt alſo ein Kaſſenbeſtand von 83.

Sitzungen fanden 10 ſtatt, welche von durchſchnittlich 13 De
legierten beſucht waren. An das Kartell ſind neun Gewerk-
ſchaften angeſchloſſen.
Holzarbeiter, Schneider, Maler,
und Heizer, Fabrikarbeiter und
Greppin.

Delitzſch, 31. Januar. (Eig. Ber.) Von der Straßen
reinigungspflicht. Der Hausbeſitzer Krone von hier
hatte wegen unterlaſſener Straßenreinigung vor ſeinem Grund
ſtück Neueſtraße ein Strafmandat erhalten. Er zahlte nicht,
beantragte aber gerichtliche Entſcheidung, wodurch die Sache vor
die Halleſche Strafkammer zur Aburteilung kam. Dort wurde
nun dargelegt, daß der frühere Beſitzer der Neue- und Bern-
ſtraße, der Fiskus, zur Straßenreinigung verpflichtet geweſen
ſei. Nachdem nun dieſe Straßen in Beſitz der Stadt über
gegangen ſind, wollte die Stadtverwaltung die Obſervanz,
wonach die Hausbeſitzer zur See verpflichtet ſind,
auch auf die Neue- und Bernſtraße ausdehnen. Hiergegen
wandte ſich der Angeklagte mit ſeiner Berufung. Die Halleſche
Strafkammer ſprach den Angeklagten frei, da die Obſervanz,
die für die Straßen von ganz Delitzſch beſteht, nicht auf die
Straßen, die früher im Beſitz des Fiskus waren, ausgedehnt
werden könne. Demnach wären die Anlieger der Neue und
Bernſtraße nicht zur J verpflichtet. Es erſcheint
aber nicht ausgeſchloſſen, daß dieſes Urteil nochmals angefochten

abrikarbeiter, eaſchiniſten und Heizer in

wird.

r 1. Februar. Roter Sonntag undKaiſers Geburtstag. Einen recht grellen Gegenſatz
bildeten die Beleuchtungsver g an beiden Tagen Wäh-
rend am roten Sonntag die Stadt förmlich mit Licht über-
ſchüttet war, herrſchte zu der Geburtstagsfeier in einem Teilatt völlige Dunkelheit. Die Straßen allerdings, in denen
ſich die geputzten Patrioten bewegten, waren erleuchtet. Hatte
man nun am Sonntag ſo viel Licht verbraucht, daß es zum
folgenden Sonnabend nicht inehr zulangte, oder war es viel
leicht Angſt, die ſo ungleiche Beleuchtung einzuführen Die
Arbeiter ſind ja t auch von den Gewohnheiten der beſſeren
Geſellſchaft ausgeſchloſſen, warum alſo nicht auch vom Licht?
Die Verhältniſſe werden ſchon dazu beitragen, daß einſt auch
die Arbeiter „mehr Licht“ beſitzen.

Aus dem Reiche.
Braunſchweig. Bilderdiebſtahl im Muſeum.

Aus dem herzogl. Muſeum wurde ein Bild geſtohlen. Bei
dem Verſuche, ein zweites Bild zu ſtehlen, wurde der Dieb,
ein auswärtiger Kommis Cöner, verhaftet.

Dortmund. Bergmanns los. Auf der Zeche Freier
Vogel ſind am Mittwoch vier Bergleute durch herabfallendes
Geſtein verunglückt, einer von ihnen iſt tödlich. verletzt.

Glatz. Bei einem Brande auf dem zur Herrſchaft
Camenz des Prinzen Albrecht von Preußen gehörigen Gute
Altmannsdorf erſtickten der 25 Jahre alte Pferdeknecht Gott-
ſchlich und zehn Pferde im t

Meldorf. Brandunglück. Jm benachbarten Kanzlei
iſt das Beſitztum des Hofbeſitzers v. Drahten vollſtändig ein-
geäſchert. 106 Pferde und Rinder ſind in den Flammen um-
gekommen.

Trier. Weitere Typhusfälle. Der Typhus im
Feldartillerie- Regiment in Saarlouis nimmt größere Dimen-
lionen an. Es wurden bereits zehn Soldaten ins Lazarett

eingeliefert. Bei mehreren Familien in dem Hochwaldsdorfe
Damflos ſind die ſchwarzen Pocken ausgebrochen. Die Seuche
wurde gus Luxemburg eingeſchleppt. Die Behörde trifft ener-
giſche Abwehr-Maßregeln.

München. Angriff auf einen Staatsan-w alt. Staatsanwalt Dr. Müller wurde im Juſtizpalaſt
während einer Verhandlung von einem Angeklagten, der einen
als Beweisgegenſtand vorliegenden eiſernen Hammer nach ihm
warf, ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Arbeiter Riſiko. Bei einer Exploſion auf demſchachte bei Marienberg (Mähren) wurden drei S

tötet, vier Perſonen ſchwer verletzt und eine verſchüttet.
Held Roſtdjeſtwenski. Etwas verſpätet lüftet die Nowoje

Wremja den Schleier, der über Admiral Roſtdjeſtwenskis Feld
herrntalent lag, indem ſie eine Schilderung gibt, in welcher
Art das Geſchwader ſich für die Entſcheidungsſchlacht vorbereitete.
Die ganze „Disziplin“ des Admirals beſtand in den gemeinſten
Schimpfreden, mit denen er Offiziere und Mannſchaften über
häufte. Die Offiziere weinten buchſtäblich wegen der ihnen
zugefügten Beleidigungen. Der Signalmatroſe auf dem Su-
worow geriet beim bloßen Erſcheinen des Admirals jedesmal
in Verwirrung, weil er wußte, daß der Admiral für das ge
ringſte Verſehen ihm die Signaltrompete auf dem Schädel

l flachſchlug. Jn roheſter Weiſe behandelte Roſtdjeſtwenkinur die Admirale ſondern auch die ev er et

S

m

Es ſind dies: Metallarbeiter, Maurer,
Maſchiniſten

e

S



eine
axt übertrieben wurde da
die Ueberlaſtung eingedrückt wurde.

Setzte Aachrichten.
Jn der geſtrigen Sitzung der

Bürgerſchaft wurde der Senatsantrag auf Abänderung
der Verfaſſung in zweiter Leſung nach geheimer Abſtim-
mung, die 20 Stimmen dafür, 35 dagegen bei einer Stimm

Hamburg 1. Februar.

enthaltir z ergab, angenommen
Wahlrechtsraub zur Tatſache geworden.

Köln, 1 Februar Geſtern wurde
gehoben.

ſchlagnahmt.
Ludwigshafen, 1 Februar.

ſuchung iſt eingekeitet
Karlsruhe, 1 Februar

packen

xe Jdee, nämlich Kohlen laden auf hoher
das Deck einzelner S

Drei Perſonen wurden beim Glücksſpiel überraſcht
und verhaftet, eine Summe von 30 000 Mark wurde dabei be

Jn der
hier im Hafen weilenden Schiffes ſind na
die Frau und die 10 jährige Tochter erkrankt Eine Unter

Jn Heidelsheim nahm beim Aus-
eines Koffers der 13 jährige

Schwede einen Revolver zur Hand und erſchoß verſehentlich
ſeine neben ihm ſtehende 15 jährige Schweſter

was der
durch

liche
und

Paris

Damit (ſt der geplante Arvdeakon

hier eine Spielhölle auf

amilie eines zurzeit
Genuß von Wurſt

wieder ſehr

Sohn des Landwirts die bereits

Wien, 1.
ämtlicher

wiegler vor die Polizei- Kommiſſare gebracht.
kirche des Pa

Petersburg, 1 Februar

Petersburg, 1.
ruhen ausgebrochen.

emein de Aer

1. Februar

und der Gemeinderat

Revolution in Rußland.

ernſt.

auf dem Wege ſind.
bruar

Heute beginnt die paſſive Reſiſtenz
te von Nieder-Oeſtreich,

e vom LandesAusſchuſſe ſtandeswürdige en für öffent
unktionen, Erhöhung der Bezüge,
itwen und Waiſen Verſorgung verlangen.

Anläßlich der Aufnahme
kam es in der Kirche St. Roche zu großen Ausſchreitungen.
Der Beamte wurde mit zerriſſenem Rock und zerzauſtem. Haar
auf dem Boden geſchleift und hinausgeſtoſten. Der Deputierte

illard wurden als Auf-
der Haupt

ttyer Bezirkes kam es zu Schlägereien, wobei der
Pfarrer, der den Beamten ſchützen wollte, mehrere Hiebe mit
Stöcken und Schirmen erhielt.
der Kammer zur Sprache kommen.

enſionsberechtigung

Die Vorfälle werden heute in

Die Nachrichten aus Riga lauten
Die Revolution hat von neuem begonnen

Jnfolgedeſſen hat der dortige Gouverneur um Truppen gebeten,

n Tiflis ſind neue, ernſte Un
s kam zwiſchen Armeniern und Mohamme

danern mehrfach zu einem Handgemenge, wobei zahlreiche Per
ſonen getötet und verwundet wurden

Etandes amtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 31. Januar.

Aufgeboten: Verſicherungs-Jnſpektor Czamperla und KlaSuſt (Wittekindſtraße 43 und Richard Wagierſtrare 25 Higra

nd Berta Silbernagel (Körnerſtraße 13 und Frieden
raße 16).

Eheſchließungen: Zuſchneider Reichert und Eliſabeth Gröſt(Schillerſtraße 32 und Kurfürſtenſtr. 79). gert Hrn
und Anna J Weſnaßrane 36 und Hardenbergſtraße 40).
Reſtaurateur Reiher und Julie Schulze geb. Boſesky (Ludwig
Wuchererſtraße 3)

Heboren. Speditionsarbeiter Jordan S. (Große Wall-
ſtraße 4). Geſchirrführer Hübner S. (Große Brunnenſtr. 54)
Obergärtner Roſenbeck S. (Fährſtraße 9).

Geſtorben: Jnvalide Arbeiter Büttner, 69 J. (Klausberg-
S 4). Arbeiters Banſe T., 6 J. (Trothaerſtraße 17).Schloſſers Fetſch T, 10 J. (Große Brunnenſtraße 12). Haus
dieners Enders Ehefrau Lina geb. Gabler. 21 J. Richard
Wagnerſtraße 59).

Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Däumig in Halle.

W r verbunden mit allerlei
le Freunde und Bekannte ſind hierdurch nochmals zu

zahlreichem Beſuche eingeladen.

Gonnabend den Z. Februar abends
8 Uhr im Burgtheater (Giebichenſt.)
gr. Narren- Kränzehen

Arbeiter RadfahrerVerein,

Halle a. S.

Ueberraſchungen. W

Das Komitee.

Allg. Konſum Verein Halle Kröllwit. E. C. m. b. H.
Sonnabend den 10. Februar 1906, abends 8 Uhr im Krug z. grünen Kranze:

ordentliche General -Versammlung.
Tagesordnung Punkt 1: Vorlegung des Geſchäftsberichts,

Genehmigung der Bilanz, des Ueberſchuſſes und Entlaſtung des
taVorſtandes. Punkt 2: Neuwahl der

und Aufſichtsratsmitglieder.
tutengemäß ausſcheidenden Vorſtands-

Punkt 3: Geſchäftliches.
er Aufſichtsrat. O. Oswald, Vorſitzender.

Stadt-Cheater Halle a. S.
Direktion: H. Richards.

K eitag den 2. Februar
139. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

3 Viertel.
Ft vollſtändig neuer Ansſtattung an

eßorationen, Requiſiten u. Koſtümen

Die Zauberflöte.
Over in 2 Akten v. W. A. Mozart.
Anfang 75 Uhr Ende 10 Uhr.

Sonnabend den Z. Februar
140. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

4. Viertel.

Novität! Novität!Zum erſten Male!
Pelleas und Meliſande.

Dramatiſche Dichtung in 5 Akten
von Maurice Maeterlinck.

Deutſch von Friedrich von Oppeln-
Bronikowski.

Mit glänzender

1.25 Al

des Gastspieles aufgehoben.

Apollo Cheater.

Direktion: Gustav Poller.

Ab heute, täglich abends 8 Uhr
Gastspiel des

Zerliner Apollo Cusembles
Direktion H.

I Rede des Du.
Grosse Ausstattungs-Burleske in 3 Akten von Paul Lincke,

Im Z. Alxt
Amazonen-Canz- und Hlumen Zallett.

Preise der Plätze Loge 2.00 M, I. Rang 1.50 M. Mlttelloge
Saalplatz (unnummeriert) 0.80 II. Rang 0.30 M., sämtliche

Preise exklusive städtischer Billettstener.
Vorverkanf zu ermässigten Preisen ist während der Dauer

Cornellti.
Kussiattung!

80 NMitwirkende,

36 Ballettdamen.

Sonnabend den 3. Febr., abds. 8 Uhr.

Ball Kränzchen
des Verbandes der Tabakarbeiter.
Sonntag den 4. Febr., nachm. 4 Uhr:

B. L I-
der Geſellſchaft Waldesrauſch.

Ergebenſt laden ein
Die Vorſtände. Rob. Hornickel.
Kämpfes Reſtaurant,

Zeit. Teitz.Sonntag den 4. Februar:

Zockbvier Fest
mit Freitanz,

wozu freundlichſt einladet
Konrad Kämpfe.

Streckau. Glück auf
Sonnabend, Sonntag und Montag,

den 3., 4. und 5. Februar:
Anſtich von ff. Bockbier.

Sonntag humoriſt. Konzert

ausgeführt vom Turnverein Streckau.
ockmützeun gratis. Beim zehnten

Glas ein Paar Bockwürſte gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Alb. Zauseh.
Billettvorverkauf à 20 Pf bei Alb.

Zauſch.

Stude und Kammer r
Mosdkt. Zimmer, 12 M. Geiſtſtr. 43, III.

Wlhelnehiſe geh 3
Zentral-Verband der

Schmiede

Sonntag d. 4. ds., abds.7 Uhr:
im Engliſchen Hof:

Familien Abend.
die Kollegen und ihre An

gehörigen werden hierzu höfl.
eingeladen Das Komitee.

Basthof luchenau.
Sonntag den 4. Februar:

BVull
des Ortsvereins Streckau,

wozu mit Speiſe und Trank beſtens
aufwartet Reinn. Herzog

N B Sonnabend, Sonntag und
Montag, den 10., 11 und 12. Febr

Bockbierfeſt,
wozu freundlichſt einladet D. O.

Gebrauchtes Sofa, rot, dreiteilig,
36 Mk. Kleiderſekretär 27 Mk. Ver-
tikow 28 M. Sofatiſch 10 M. Pfeiler-
ſpiegel, gefchliff., 12 Mk. Stehtkonſol
zum Pfeilerſpiegel 9 M. Rohrſtähle
Stück 3.50 M BVettftellen m. Matratz.
Stück 24 M. Küchenmöbel verkauft
ſehr billig

Max Jungblut,
Albrechtſtraße 43

G (nahe der Geiſtſtraße). Wo
Freundl. Wohnung, 2 St., K., K.

u. Zubeh., 1. Et. 240 M., per 1. April ds.
zu vermieten Böllbergerweg 7.

Näheres daſelbſt bei Muſchke.

Turnverein „Fichte“
Halle a. S.

Mitgl. d. Arb. Turn -Bds.
Vereinstok. Konzerthaus, Karistr., 14.

Turnl o kal:
Schul -Turnhalle, Hermannstrasse

Turnstunden:
Männer- Abteilung Mitglieder u.

Zöglinge Dienstags u Freitags von

8 l Uhr.Männerriege Dienstags von 8
bis 10 Uhr

Damen-Abteilung: Mittwochs von
8 10 Uhr.

NB. Damen- Abteilung Freitag den
2. Februar, abends 8 Uhr: Ver-
sammlung

Sonntag den 4. Fobruar: Tages-
Turnfahrt

Männer Abteilung: Freitag den
9 Februar nach dem Turnen: Ver-
sammlung

Sonnabend den 10. Febr., abends
9 Uhr Vereinsvorstandssi“ zung.

18. Februar Narrenkränzchen im
Vereinslokal. Der Vorstand

Frosto Seife
gegen Froſt an Händen u. Füßen

einpfiehlt die Drogerie

Max Rädler, Singer
S Rossfleisch.,

Dieſe Woche wie immer prima Ware
bei August Thurm,

Reilſtraße 10.

arderobe, gut erh., Schuhwaren,
hrer Hetten, Muſikwaren. ſehr billig

zu vert Max Grapentin, Mittelwache 6

Freitag Schlachtefeſt.

W G. Gerig, Roſenſtr.2.

Jeden Freitag
Schlacht zu e ſt.

Früh7 Uhr Wellfleiſch.
K. Hildebrand, Saalberg 2

Freitage Schlachtefeſt.
B. Zsechernitse

e Martinſtraße 8.
Freitag

Vr. Peters
Blumentholſtraße 27.

Freitag

J. Banse,
Advokatenweg 30.

ſüchtige Harchinemnchloer 1 Kerel

zchmiede bei hohen Lohn geſucht.

Macschinenfabrik,Joſef Jsrarl, u eriat
ing ſucht ſofort od ſtBarhieriekrinn gern

Barbier und Friſeur,
Bitterteld, Neueſtraße 354.

Mehrere Bettſt. u. Matr., Sofatiſch
verkauft ſehr billig Jakobſtr. 2, Hof.

erren-, Damen u. Kinder

zum ersten Male in Halle

Original Luft. Ballett.

PRECIOSA
GRIGOLATIS

mit der sensationellen Neuheit
„Der Flug durch den

Preciosa Grigolatis beendete erst
kürzlich ein mehrmonatliches er-
folgreiches Engagement am Drury
Lane- Theater. London, und war
monatelang die Haupt Attraktion

am Apollo- Theater in Berlin.

Ein gefäkrlicher Ausflug,
grosse Ausstattungs-Pantomime,

ausgeführt von
The Original Pawel Company

10 Personen
THE SIX IDOLS,

englisches Gesangs- und

L08 GRACIELLAS
mit ihrem Ausstattungs-Dressurakt

tropischer Prachtvögel (Arras,
Kakadus eteo.)

THE GREAT ACOSTA
Saloon- und Hereulean-Juggler.
GHUN6G-LING und S4RR0,

japanischer Instrumental-Akt.

VICTORIA,Luft-Trapez- Akt und magnetieche

LOLA LLOVYD.,
die beste deutsche Excentrique-

Frünschoppen-

bei freiom Entree
von III Uhr.

Welt Panorama.
Dalmatien und Herzegovina.

m ohenmölsen.
Meine Wohnun

Xittelstrasse 6. Zitte um gütige
Zerücksichtigung. Nacht Klingel
neben der Haustür.

Martha Rothe, Febamme.

Walhalla
Theater.

Dir Otto Horrmonn.
Dennerstag den 1. Februar

und folgende Tage

R Das vollständig nene
phänomenale

Fracht Programm.

08CAR HUBER,
Original-Gesangs-Humorist.

Deutsche Bioseope- Gesellschalt.

Neue Serie lebend. Photographien

Proctokoll
über die t

Verhandlungen des Partei-
tagos der Sozlaldemokrat.

Partei Deutschlands.
Abgehalten zu Jena

vom 17 bis 23. September 1905.
Preis broſchiert 70 Pfg.

Gebunden 1.00 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
64 Halle a. S., Harz 4243.

TodesAnzeige.
Mittwoch verſchied nach kurzem

Leiden mein lieber Mann, unſer
guter Vater, der Former

Ferdinand Stoch,
im Alter von 55 Jahren.

Dieſes zeigen tiefbetrübt an

Friederike Stock
nebst Kindern,

H.-Cröllwitz, den 1. Februar 1906.
Die Beerdigung findet Sonntag

nachmittag 2 Uhr vom Trauerhauſe,
Fuchsbergſtraße 5, aus ſtatt.

Zuschaueorraum““.

Todes- Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nor

M richt, daß unſer langjähri
Mitglied, der Former

Ferdinand Stock
nach kurzem, ſchwerem Kranken-

R lager am 31. Januar verſtor-
ben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonn

J tag nachm. 2 Uhr von Fuchs-
bergſtraße 5 aus ſtatt. Um
zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung

I Netaſſhoſer Jeden

Tanz Ensemble.

TodesAnzeige.
Allen Verwandten und Bekannten

die traurige Nachricht, daß unſere liebe
Tochter, Schweſter und Schwägerin

Gretchen Fetsch
nach langem, ſchwerem Leiden im Alter
von 10* Jahren am Mittwoch um
11 Uhr verſchieden iſt.

Halle den 1. Februar 1906.
Die trauernden Eltern u, Gesohwister.

Die Beerdigung findet Sonnabend
4 Uhr ſtatt

Welle

Soubrette

V

2 Vorstellungen
Nnaehm. 4 u. abends s Uhr.

Sonntag

grosses

Dannurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Sohnes Ernst, der im s Lebens-
jahre ſeiner Schweſter Frieda in die
Ewigkeit nachfolgte, unſern Dank allen
denen, die ſeinen Sarg mit Blumen
und Kränzen ſchmückten, ſo auch den
Paten für das Sterbekleid und Herrn
Bock für das Geſchenk, ſowie den
Trägern, die ihn zur letzten Ruhe
trugen Dank Herrn Doktor Schäfer,
der ſich bemühte, ihn am Leben zu er-
halten, und Herrn Paſtor Büttnec, derEr. Mrich ihn auf dem Totenlager beſuchte. Wöge

ſtraße 6 1 ein Jeder vor ſolchem Schickſalsſchlage
bewahrt bleiben.

Bröditz, den 26. Januar 1906,
Die trauernde Familie

Augunt Sperling uod Frau-

Dank.
urückgekehrt vom Grabe unſerer

lieben, unvergeßlichen

Martha
ſagen wir allen, welche uns während

onzert.

S —Sz24

befindet sich

Goldener Klemmer (im Etui) im
Nordviertel verloren.
lohnung abzugeben bei
Otto UVnbekannt,

ihrer Krankheit ſowie beim Begräbnis
hilfreich zur Seite ſtanden, unſern
innigſten Dank.heißen, den 31. Januar 1906.

Karl Haushäkter u. Fran-

Gegen Be-

Gr. Ulrichſtr. 10.

Benag nd M Die Juſerate verantwertlich: Augus Seoß. Den der Halleſchen Sewoſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle K.
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